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Me lange noch?
Ein grausames Spiel ist's — das Spiel mit

dem Preis - und Lohnabbau. Wie lange wird
man noch darauf warten müssen, bis endlich
wenigstens ein gewisses Gleichmaßzwischen die¬
sen beiden Abbauaktionen der Reichsregierung
hergestellt ist? Der Lohnabbau schreitet munter
vorwärts . Beim Preisabbau heißt's : Immer
langsam voran, damit der Jnteressenten-Land-
sturm Nachkommen kann.

In der Rerchsregierung bekommt man jetzt
allmählich ein Gefühl für das Peinliche dieser
Sachlage, und der Reichskanzlerhat daher selbst
auf die mit dieser Sachlage verbundenen Ge¬
fahren hingewiesen. Er betonte, daß das Publi¬
kum naturgemäß bei einer weiteren Verschlep¬
pung der Preisabbauaktion mit seinen Ein¬
käufen zurückhalte, was zu einem unternormalen
Umsatz im Einzelhandel und damit zu einer
neuen Vermehrung der Arbeitslosigkeit führen
müsse; die Reichsregierung werde daher, wenn
die Preissenkung ihr Ziel erreicht habe, öffent¬
lich davon Kenntnis geben, einstweilen sei die¬
ses Ziel jedoch noch nicht erreicht. Der Reichs¬
tagsbericht meldet, daß das Haus diese Dar¬
legungen des Kanzlers mit Heiterkeit beant¬
wortete. Man kann ihm das nicht verdenken:
denn die Preisabbauaktion ist eine Preisabbuu-
tragikomödie geworden, bei der man nicht weiß,
ob man lachen oder weinen soll.

Beim Lohnabbau haben wir es dagegen mit
einer reinen Tragödie zu tun. Hier gibt es
nichts zum Lachen. Hier herrscht grausiger
Ernst. Die Schlichterhaben alle Hände voll zu
tun, bis sie die Wünsche der Unternehmer er¬
füllen. Auch hier heißt es : Der Appetit kommt
beim Essen. Die Tariskündigungen von selten
der Unternehmer häufen sich immer mehr. Vis
zu dem Berliner Metallschiedsspruchwaren in
der Metallindustrie 157 Verträge mit 201 000
Leuten gekündigt worden. Davon entfielen aus
den Deutschen Metallarbeiterverband 67 und
auf die Unternehmer 90. Nach dem Berliner
Metallschiedsspruchwurden 35 Verträge mit
186 000 Leuten gekündigt. Diese Kündigungen
entfallen fast alle auf die Unternehmer. Das
ist nur die Metallindustrie. Wie die Chronik
des Lohnabbaus zeigt, haben die Unternehmer
in allen Lagern die günstige Gelegenheit, die
ihnen der Lohnabbauschiedsspruchder Berliner
Metallindustrie geschaffen hat, kräftig wahr¬
genommen. Die Lohnabbauforderungen hageln
nur so auf die Arbeiterschaft hernieder. Und
wie könnte es anders sein, wenn man in Deutsch¬
land von Amts wegen den Lohnabbau betreibt

Auch in Amerika gibt es eine Wirtschafts¬
krise und auch in England. Bis jetzt hat man
aber nichts davon vernommen, daß in diesen
beiden Ländern, die als Hauptkonkurrentensür
Deutschland in Frage kommen, in erster Linie
mit Lohnabbau das große Uebel der Zeit, die
Arbeitslosigkeit, behoben werden soll. Wir sagen
nicht, daß in diesen beiden Ländern überhaupt
kein Lohnabbau existiert. Allein der auch in
ihnen tatsächlich vorhandene Lohnabbau hält
sich noch einigermaßen in vernünftigen Grenzen,
soweit im kapitalistischen Wirtschaftssystem Ver¬
nunft möglich ist Jedenfalls haben wir bei
den Hauptkonkurrenten Deutschlands keinen
amtlichenLohnabbau. In Amerika hat die Re¬
gierung beim Ausbruch der Krise an die Ar¬
beitgeber die Mahnung gerichtet, von jedem
Lohnabbau Abstand zu nehmen, um die Kauf¬
kraft der Massen nicht zu schwächen. Diese lohn,
politische Linie ist, soweit man sieht, bis jetzt
drüben nicht verlassen worden. Ebenso ist in
England weder von einem amtlichen noch von
einem allgemeinen Lohnabbau die Rede. Wre
die „Gewerkschaftszeitung", das Organ des
ADEB., in ihrer soeben erschienenenneuesten
Nummer ausdrücklichheroorhebt, ist in Eng¬
land von der Parole eines systematischen Ab¬
baus der übertariflichen Verdienste nichts zu
hören, und die Entwicklungder Tariflöhne in
den ersten zehn Monaten dieses Jahres gibt de:

9er diesmalige Weihnachtsabend
«nd was der Gesetzgeber dar« lagt.

lB erlin , 11. Dezember. Rad io dienst .)
Der Sozialpolitische Ausschuß  des Reichs¬
tages beschloß gestern ein neues Gesetz über den
Ladenschluß am Heiligen Abend, nach dem alle
Geschäfte am 24. Dezemberum 5 Uhr nach¬
mittags geschlossen  werden müssen. Mit
dem Zuendebedienen und Aufräumen dürfen
Arbeitnehmer höchstens eine halbe Stunde über
S Uhr hinaus beschäftigtwerden. Die Sonder¬

bestimmungfür Lebensmittelgeschäftefällt fort.
Hinzu kommt jedoch, daß alle Gastwirtschaften,
Restaurants und ähnliche Betriebe ab 7 Uhr
geschlossen werden müssen. Hier dürfen Gäste
auch höchstens eine halbe Stunde länger im Lo¬
kal verbleiben. Hinsichtlich des Ausschanks und
der Bedienung ortsfremder Personen und Rei¬
sender soll es den Landesbehörden  Vor¬
behalten bleiben, für Hotels und Gasthäuser

Ausnahmebestimmungenzu erlassen.
Diese Beschlüsse wurden mit großer Mehrheit

gefaßt, da Sozialdemokraten, Kommunisten»
Nationalsozialisten und Christlichsozialedafür
eintraten, während die anderen Parteien nicht
einheitlich stimmten. Dagegen stimmten die
Wirtschaftspartei, die Deutschnationalen, das
Landvolk und ein Vertreter der Deutschen Volks«
Partei.

Eine recht deutliche Antwort
des Innenministers an Sr . Fritl.

Der Reichsminister des Innern Dr. Wirth
hat dem thüringischen Naziminister Dr. Frick,
auf dessen Antrag die Genehmigungder Reichs-
regierung zum Verbot des Reichsbanners
Schwarz-Rot-Gold, Ortsgruppe Gera,  zu er¬
teilen, eine Antwort zukommenlassen, die an
Offenheit nichts zu wünschen übrig läßt.

In dem Schreiben wird u. a. daraus ver¬
wiesen. daß ähnliche Vorwürfe, wie sie von
Frick gegen das Reichsbanner erhoben worden
sind, schon vor Monaten wiederholt gegen den

Thüringer Stahlhelm  und die Thüringer
Nationalsozialisten  erhoben wurden,
ohne daß Frick aus diese ihm amtlich bekannten
Vorwürfe auch nur irgendwie reagiert hätte.
Der Reichsministerdes Innern fragt den thü¬
ringischen Naziminister in seinem Antwort¬
schreiben deshalb, welcher Unterschiedzwischen
den Vorwürfen gegen die Rechtsverbände und
gegen das Reichsbanner besteht, und warum er
in dem einen Falle eingegriffen habe, in dem
anderen Falle aber nicht. Wirth ersucht ferner

um eine genauere Präzisierung der Vorwürfe
gegen das Reichsbanner, Ortsgruppe Gera.

Der Brief des Reichsinnenministers schließt
mit einem scharfen Protest gegen die Veröffent¬
lichung der gegen das Reichsbanner erhobenen
Vorwürfe durch Frick. noch ehe, entgegen dem
bisherigen Brauch, die Angaben von einem
objektiven Instanz hätten geprüft werde«
können.

9ee verknallte 9r. Fabricius
«nd das MMchteichen-Atteatat der Naztiüdrer.

(Berlin,  11 . Dezember. Radiodienst .)
In der gestrigen Vorführung des Films „Im
Westen nichts Neues" versuchten Nationalsozia¬
listen eine Ruhestörung durch Aussehen von
Blindschleichen.  Die harmlosenSchlangen,
drei Stück, wurden jedoch erst nach Schluß der
Vorführungen bemerkt, so daß sie nur einige
Frauen erschreckten. Die kleinen Nattern sollen
dem Aquarium des Zoo gegebenwerden.

Der bei den Zusammenrottungen sestgenom-
mene nationalsozialistischeAbgeordnete Negie-
rungsrat a. D Dr . Fabricius  wurde gestern
nachmittag dem Schnellrichtervorgcfiihrt. Er ist
nach seiner Vernehmung wegen Nichtbesolgung

polizeilicher Anordnungen zu 30 RM. Geldstrafe
und wegen Beleidigung zu 150 RM. Geldstrafe
verurteilt worden.

Heute wird sich die Ober-Filmprüfftelle mit
den Anträgen mehrerer Landesregierungen be¬
schäftigen. die weitere Aufführung des Bild¬
streifens .,Im Westen nichts Neues" zu ver¬
bieten. Die Verhandlungen werden unter dem
Vorsitz des Oberregierungsrats Seeger vom
Reichsinnenministeriumstattfinden. Außer ihm
gehören der Ober-Filmprüfftelle an der deutsch¬

nationale Abgeordnete und frühere Chefredak¬
teur der „Deutschen Tageszeitung". Paul
Vaecker, der christlichsoziale Professor Dr. Hin¬
dere!. die Schwester des Generals Reinhardt
und ein Arbeitnehmervertreter. — Man muß
auf Grund dieser Zusammensetzungdamit sch¬
nell, daß Oberregierunasrat Seeger überstimmt
und im Sinne des Straßenpöbels mit 3 zu 2
Stimmen ein Majoritätsbeschluß gegen den
Film gefaßt wird, der gleichbedeutendist mit
seinem Verbot. Die Angelegenheit dürfte
damit jedoch nicht erledigt sein.

Ein politisches Revolver-Attentat
tm WtMÄen Parlament.

Aus Kopenhagen  wird gemeldet: Bei
der gestrigen Folkethings-Bersammluna über
den Sozialrcformgesetzentwurf des Sozial-
minikters Sleinckes wurde von der Zuhörcr-
tribüne aus während der Rede Steinckes ein
Revolverattentat  gegen den Minister

versucht. Mit dem Ruf „Im Namen der
Arbeitslohn"  gab ein Zuhörer plötzlich
einen Revolverschuß auf Steinckesab. der jedoch
in die Decke ging, da zwei auf der Zuhörer-
tribüne sitzende Detektive beim ersten Wort auf
den Attentäter stürzten und den Arm in die

Höhe schlugen. Die Kugel riß ein langes Loch
in die Decke des Saales.

Der Täter, ein Arbeitsloser, wurde über¬
wältigt und verhaftet. Die im Saal entstan¬
dene große Unruhe beschwichtigte Minister
Steinckes, der seine Rede lächelnd fortsetzte.

Ami-eelzehtl Rebellote
stad jetzt tm delgNchea Maastat » verzeichne«.

(Meldung aus Brüssel .) Die Zahl I Ursache der furchtbaren Katastrophe nicht be- , durch plötzlicheAbkühlung wieder zu Boden
der dem Eiftnebel des Maastales zum Opfer kannt ist. vertreten alle amtlichen Stellen die ! senkten und sich zufolge der Vermischung mit
gefallenen Menschen hat sich aus 110 Tote ver- Theorie, daß es sich bei den Todcsschwaden um I Nebel nicht auflösen konnten,
mehrt. Obschon noch immer die eigentlicheI Abgase industrieller Werke handelt, die sich>

„Gewerkschastszeitung" Anlaß zu folgender Fest¬
stellung: „Bei 1,7 Millionen Personen fand e-ne
Lohnsteigerung, bei 1,8 Millionen eine Lohn¬
senkung statt. Im großen und ganzen Uber¬
wiegen die Lohnsenkungen um rund 60 000
Pfund Sterling in der Woche die Lohnzulagen,
was eine allgemeine Lohnkürzung um etwa
0,3 Prozent bedeutet." Der Lohnabbau in Eng¬
land, so fährt die „Gewerkschaftszeitung" fort,
findet seine Begründung meist im Rückgang der
Lebensmittelpreise. Der Lebenshaltungskosten,
index ist vom Januar bis Oktober um 4,5 v. H.
gesunken. Das mutzte nach dem englischen
Tarifwesen eine fühlbare Herabsetzung der
Lohnsätze in den Berufen zur Folge haben, deren
Tarifvertrag inzwischen erneuert wurden Dar¬
über hinaus finden in England nur die üblichen
Lohnschwankungenstatt je nach der Luge und

dem Kräfteverhältnis in den verschiedenen Be¬
rufen. Von einem allgemeinen gewaltsamen
Lohnabbau, von einem amtlichen Lohnabbau ist
in England keine Rede.

Wann werden bei uns in dem höchst gefähr¬
lichen Preis - und Lohnexperiment die maß¬
gebenden Stellen wieder zur Besinnung kom¬
men? Zeit wäre es dazu, denn die Lohnabbau-
illufionen verwirren allmählich auch Leute, von
denen man eine kühle und nüchterne Beurtei¬
lung der Dinge erwartet. So hat z. B. vor
kurzem auch der preußische Finanzminister ln
einem Artikel über den preußischenHaushalt
bei der Erörterung des Abbaus der Gehälter
und Löhne ohne weiteres auch einen Abzug der
Arbeiterlöhne um 8 Prozent in Rechnungge¬
stellt. Die preußischen Verwaltungsarbeiter
waren, wie uns aus Gewerkschaftskreijen mit- j

geteilt wird, davon sehr wenig entzückt, denn
die Löhne der ungelernten Arbeiter schwanken
zwischen 29 und 36 RM. pro Woche und die des
Handwerkerszwischen 35 und 42 RM. Zu die¬
sen Löhnen kommen Abzüge für Sozialversiche¬
rung, Arbeitslosenversicherung und Ruhelohn-
oersorgungbis zu 5 RM. pro Woche, jo daß der
tatsächlicheNettolohn sich zwischen26 und 37
Reichsmark bewegt.

Im Gegensatz zu dem preußischenFinanz¬
minister hat der Ministerpräsident Braun vor
kurzem in Essen nachdrücklich darauf hingewie¬
sen, daß die Aktion des Reichskabintts nicht zur
Verelendung der Massen führen dürfe. Er hat
Grenzenangedeutet.

Alles hat seine Grenzen. Wann werden end¬
lich im Preis - und Lohnabbau klare und für
die Massen erträgliche Grenzen abgesteckt?



Rari -Thealer im Reichstag.
Dirke neue Gilde der Volksvertreter lumpt, lügt und dlamierl sich Weiler.
(Berliner Bericht .) Im Westen von

Berlin üben seil bald einer Woche die Natio¬
nalsozialisten nächtliche Raüaumärsche Diri¬
giert wird ihr Spektakel von Dr. Goebbels und
anderen nationalsozialistischenGassenbuben, die
mit weihen Mäusen und Stinkbomben den So¬
zialismus vorbereiten, wie sie ihn aufsassen.
Vor der Polizei haben diese Leute alle eine
große Angst.

Sobald die Schupo naht, licht sich der
SchwächlingGoebbels in seinen eleganten
Mercedes verpacken und recht ans. Einer
der Nazibonzen ist aber am Dienstagabend
von der Polizei gefaßt worden: Mitglied
des Reichstages Regierungsrat a. D. Fa-

bricius.
Gr sah noch am Mittwoch nachmittag in Polizei-
Haft, um dem Schnellrichter wegen Beamten¬
beleidigung vorgeführt zu werden.

In Heller Empörung verlangte der Nazi-
minister Dr. Frick bei der Eröffnung der
Reichstagssitzungam Mittwoch die soforrige
Freilassung des Fabricius . Da neben den Na¬
tionalsozialisten, Deutschnationalen und den
Landvolk-Abgeordneten sich auch die Kommu¬
nisten für die Freilassung des Faschisten Fabri¬
cius einsetzten, ergab sich eine Mehrheit von
214 gegen 187 Stimmen bei einer Enthaltung
für die Vertagung der Sitzung. Der Erfolg
wäre nicht möglichgewesen, wenn Sozialdemo¬
kraten und Mitte nicht schwächer besetzt gewesen
wären als es in diesen bewegten Tagen zu
rechtfertigen ist Im Aelteitenausschuh
wurde beschlossen, entsprechendden Mehrheits¬
verhältnissen. die sich bei der Abstimmung ge¬
zeigt hatten, dem Antrag auf Freilassung des
Fabricius stattzugeben.

Das Haus trat dann in die Beratung des
von dem Abgeordneten Dr. Kahl und Genossen
eingebrachten Entwurfs eines allgemeinen
deutschen Strafgesetzbuchesein. Der Entwurf
bezweckt die reibungslose Fortführung der durch
die Reichstagsauflösung unterbrochenen Aus¬
schuharbeiten über die Strafrechtsreform. Er
will verhindern, dah die in jahrelanger Arbeit
geleistete Ausschuharbeit umsonst gewesen ist,.
Abg. Dr. Kahl, der Senior der deutschen Ju¬
risten, begründete seinen Antrag in einer kur¬
zen Rede. Während dieser Rede gab Präsident
Üöbe bekannt, dah Dr. Fabricius schon vor An¬
nahme des Haftentlassungsantrages nicht mehr
in Haft gewesen sei. also haben die National¬
sozialisten nur wieder einmal Theater ge¬
spielt.  An schauspielerischen Leistungen, die
teilweise nicht mehr an eine dramatischeBühne,
sondern an ein Irrenhaus erinnerten, voll¬
führten die Nationalsozialisten in der Mitt¬
woch-Sitzung des Reichstages überhaupt man-

. chen Auftritt.
Als der kommunistische Abgeordnete Löwen¬

thal den ablehnenden Standpunkt seiner Frak¬
tion vertrat , allerdings in manchmal sehr ge¬

schmacklosen Wendungen, erhob sich die ganze
Fraktion der Nationalsozialisten, mit Aus¬
nahme des durch sein Vizepräsidenten amt zur
Würde verpflichteten Abgeordneten Stöhr

und drehten dem jüdischen Redner osten¬
tativ für lange Zeit den Rücken zu. Die
Kommunisten revanchierten fich bei der fol¬
genden Rede des nationalsozialistischen
Abgeordneten Dr. Frank II durch laute

Privatgespräche,
die den Präsidenten zu Drohungen mit dem
Ausschluß veran.ahten. wenn die Kommunisten
diesen Störungsoersuch fortsetzten. Der natio¬
nalsozialistischeRedner Dr. Frank hielt eine
vollkommen hemmungslose Rede. Er feierte
den Fememord als einen würdigen Beruf. Sei¬
nem Vorredner attestierte er jüdische Unver¬
schämtheiten. Schließlich warf er noch dem
Zentrum vor, dah es mit dem katholischen Glau¬
ben schmutzige Geschäfte mache. Beim dritten
Ordnungsruf entzog ihm der Präsident Lobe
das Wort.

Der Sozialdemokrat Dr. Rosenfeld, der nach
Dr. Frank sprach, nahm fich dessen ethische
Phrasen vor und hielt ihnen die Tatsachen in
der nationalsozialistischen Pathologenfraktion
entgegen. Da ist zunächst der hochethische Pfar¬
rer Münchmeier, den Rosenfeld den Fleisch-
Leschauer der Nationalsozialisten nannte, weil
ihm gerichtlich unsittlichesBetasten von Frauen
nachgewiesenwurde. Der Nationalsozialist Dr.
Frank hatte auch in hoher sittlicher Entrüstung
für schärfere Bestrafung der Abtreibung ge¬
sprochen.

Rosenfeld erinnerte ihn daran, datz in der
nationalsozialistischen Fraktion der Abge¬
ordnete Weitze sitzt, der wegen Abtreibung

vorbestrast ist.
Während Rosenfelds Rede fing plötzlich der

nationalsozialistischeAbgeordnete Vetter, auch
einer der Nervenkranken dieser Fraktion, an,
andere Mitglieder des Hauses zu bedrohen. Er
wurde von dem Präsidenten Löbe aus dem
Saale gewiesen. Der nächste nationalsozia¬
listische Redner Karpenstein. Rechtsanwalt
seines Zeichens, ein Jüngling , der eben erst die
juristische Examina bestanden haben dürfte,
flegelte Len 83jährigen Strafrechtslehrer Pros.
Kahl an. Dieser habe kein Verständnis für
Deutschlands Recht. Karpenstein gebrauchte
sogar in diesem Zusammenhang das Wort „an¬
kotzen". Tief erschüttert ging der Abgeordnete
Professor Kahl zur Rednertribüne herauf und
erklärte dem Hanse, dah er auf sein Schlußwort
verzichte. Nationalsozialisten und Kommunisten
hatten einen solchen Tiefstand  in die
Debatte gebracht, daß er nicht fähig sei, das
Wort zu nehmen. Er wünsche nur, dah Natio¬
nalsozialisten und Kommunistensich an der Be¬
ratung des Strafgesetzbuches nicht beteiligen
möchten, das werde der deutschen Gesetzgebung
zum Vorteil gereichen. Das Strafgesetzbuch
wurde gegen die Stimmen der Nationalsozia¬
listen, der Kommunisten und der Deutschnatio¬
nalen dem Rechtsausschuhüberwiesen.

Die stürmischen Auftritte setzten sich fort, als
über das Pensionskürzungsgesetzweiterberaten
wurde.

Der Demokrat Neinhold hielt den National¬
sozialistenvor. dah sie im Wahlkampsgegen
die hohen Pensionen und hohen Gehalter
gewettert hätten, namentlich aus dem
Lande, und nun schützten sie im Reichstag
nicht nur die hohen Pensionen, sondern auch

die höchsten Doppelverdiener.
Wild wurden die Auftritte , als der junge sozial¬
demokratische Abgeordnete Dr. Völter eine tem¬
peramentvolle und schlagfertige Angriffsreüe
gegen die Nationalsozialisten hielt. Er hielt
dieser Fraktion ihre Revolutionsgewinner
unter dem Beamtentum vor, insbesondere ihre
Futterkrippenpolitik in Coburg, in Braun¬
schweig und anderwärts Dann faßte er den
Abgeordneten Dr. Frick ins Auge.

Als der Sozialdemokrat Frölich Minister¬
präsident in Thüringen war, betrug dort
das Ministergehalt 7272 RM. Jetzt streicht
dort der Nationalsozialist Dr. Frick 19 088

Reichsmark Gehalt im Jahre ein.
Sobald eine marxistenfreie Regierung geschaffen
war, haben Deutschnationale und National¬
sozialistengemeinsam für Liese hohen Ministci-
gehälter gesorgt. Derselbe Frick, der in Thü¬
ringen 19 090 RM . bezieht, beantragt im Reichs-
tag eine Höchstgrenze für Pensionen von 12 009
Reichsmark. Dieser Frick hat, bevor er Mi¬
nister wurde, öffentlich gesagt: „Die Minister
machen sich die Taschen voll!" Ehe er aber Las
Ministsramt in Thüringen annahm, hat er für
sich selbst ein eigenes Pensionsgesetz in Thürin¬
gen schaffen wollen.

Dieser selbe Minister Frick hat sich als Jurist
durchaus unfähig erwiesen. In allen sei¬
nen bisherigen Klagen vor dem Staats-

gerichtshoswurde er abgewiesen.
Frick, der Mann mit dem hohen Gehalt und
der Ministerpension, hat geradezu einen Rekord
an Verfassungsbrüchen in Deutschland auf¬
gestellt.

Die Nationalsozialisten tobten hinter jedem
Satz dieser kräftigen Rede. Schließlich erleisei
der nationalsozialistische Abgeordnete Dreher
einen Tobsuchtsanfall. Er will sich auf die
sozialdemokratische Fraktion stürzen; mehrere
nationalsozialistischeAbgeordnete halten ihren
Kollegen, dem der Schaum vor dem Munde
steht, mit Mühe fest. Von der Linken her wird
gerufen: „Zwangsjacken für die Nationalsozia¬
listen, Herr Präsident, Zwangsjacken!" Der
Nationalsozialist Sprenger meldet sich noch crn-
mal zum Wort, konnte jedoch nichts von der
Rede des Abg. Dr. Völter entkräften. Dieser
stellte in einer persönlichen Bemerkungfest, daß
der nationalsozialistischeRedner es nicht einmal
gewagt habe, das hohe Ministergehalt seines
Fraktionsführers in Thüringen zu verteidigen.
Der Gesetzentwurfwurde dem Ausschußüber¬
wiesen.

Es folgte eine lange Geschäftsorvnungs-
debatte über die Tagesordnung am Donnerstag.

Nie Mindeste
des Siadideims.

Der zweite Dundesführer des Stahlhelms,
OLerstleunant a. D. Duesterberg hat in einem
Führerbrief zu der Romreise der Stahlhelm-
Mitglieder Stellung genommen. Dem „Jung-
deutschen" zufolge heißt es in diesem Schreiben:

Ohne Wissen und somit selbstverständlich
ohne Erlaubnis der Bundesführung nahmen
die Stahlhelmkameraden ihre Feldkluft mit
und nahmen in dieser nicht nur gelegemlich
einer Veranstaltung der Stahlhelmortsgruppe
Venedig, sondern auch bei ihrer Teilnahme an
der italienischen Königsparade, ausgerechnet
am 11. November, bei dem Niederlegen eines
Kranzes am Grabe des unbekannten italieni¬
schen Soldaten wie beim Empfang durch Mus¬
solini teil.

Im Bundesvorstände war schon das Nieder¬
legen eines Kranzes bei einer früheren Ita¬
lienreise gerügt worden. Dieses Mal erfolgte
die Kranzniederlegung sogar in Stahlhelmkluft.
Es ist bedauerlich, daß die Führung der Reise¬
gruppe wie die beteiligten Kameraden nicht
selbst das Widerspiuchvolleihres Tuns empfun¬
den haben.

Die Niederlegung eines Krames an einem
Heldendenkmal italienischer Soldaten durch
Deutsche, ist eine große und ungewöhnliche
Ehrung, die. wenn überhaupt, erst erfolgen
darf, nachdem die italienischePolitik gegen das
Deutschtum in Tirol einer gerechten Behand¬
lung unserer Volksgenossen gewichen ist; davon
ist leider bis beute keine Rede.

Die Ueberreichuug eines Stahlhelmsabzei¬
chens als Erinnerungsgabe an Mussolini durch
die Stahlhelmabteilung war eine Handlung,
die nur der Stahlhelmbundesführung zustand
oder in ihrem ausdrücklichen Aufträge hätte er¬
folgen dürfen. So aber, wie es geschehen, war
es eine außerordentlich bedauerliche Eigen¬
mächtigkeit!

Zu einer Ansprache, wie sie der Dr. Heinke
an Mussolini gehalten hat. war dieser Stahl¬
helmführer in keiner Weise berechtigt. Er
konnte einfach seinen und der beteiligten
Kameraden Dank für das ihnen erwiesene Ent¬
gegenkommenund für die gastlicheAusnahme
aussprechen, und damit war es vollauf genug.
Im Namen des Stahlhelms aber eine politische
Rede zu halten, war ein erneutes und weites
lleberschreiten seiner Befugnisse. Trotz rück¬
haltloser Anerkennung aller lanaiährigen her¬
vorragenden Stahlbelmverdienste der beteilig¬
ten Kameraden mußten die Verstökegegen die
genauen Anordnungen der Stahlhelmfiiürung
im Interesse des gesamten Bundes geahndet
werden,

Ein Landfriedensbruchsprozeh.
In Halber  st adt  verurteilte das Schöffen¬

gericht IS Arbeiter wegen Landfriedensbruchs
zu je drei Monaten Gefängnis und vier Ar¬
beiter zu je acht Monaten Gefängnis. Gegen
das Urteil wurde sofort Berufung eingelegt. —
Die Arbeiter standen unter der Anklage des
Landfriedensbruches, weil sie sich am 22. Sep¬
tember gegen Magdeburger Nationalsozialisten,
die nach Quedlinburg gekommen waren, um
„Betrieb zu machen" und Arbeiter zu bedrohen.

zur Wehr gesetzt hatten. Wer von den beiden
Parteien mit Len Tätlichkeiten begonnen hatte,
ließ sich aus sein Verlaus der Verhandlungen
nicht entnehmen.

Verurteilte Räuber.
Das erweiterte Schöffengerichtin Köln ver¬

urteilte am Mittwoch den 31jährigen Anton
Gierens zu fünf Jahren , den 27jährigen Wil¬
helm Klee zu 2^ Jahren und die Ehefrau Gie¬
rens ebenfalls zu 2)6 Jahren Zuchthaus. Die
drei Verurteilten waren angeklagt, am K. Ok¬
tober dieses Jahres in Köln einen Geldbrief-
träger überfallen, ihn mit einem Eisenrohr auf
den Kops geschlagen und schwer verletzt zu
haben. Der Raub konnte jedoch nicht aus¬
geführt werden, weil die Räuber vertrieben
und später verhastet worden sind.

Sie neuesten Nobelpreise
wurde« gestern in Slsüdolm verteilt.

Die. heutige Verteilung der Nobelpreisel erschienen. Nach der Ankunft des Königs und
erhielt einen besonderen feierlichen Charakter der anderen Mitglieder der iöniglichenFamilie
durch das verhältnismäßig seltene vollzählige' wurde die Feier durch eine Begrüß,ings-
Erscheinen der Preisträger . Der feierlicheAkt, I ansprache des Präsidenten der Nobelstiftung,
der nun zum 38. Male am Todestag des Stis- j Gouverneur Hammarsliöld. eröffnet. Von be-
ters vorgenommen wurde, vollzog sich in dem
traditionellen Rahmen des Konzertpalastcs.
Die Mitglieder der Regierung, des diplomati¬
schen Korps und die hervorragendsten Persön¬
lichkeiten des schwedischen Kulturlebens waren

rufenen Gelehrten wurden die Verdienste der
einzelnen Preisträger hervorgehoben. Der
König  überreichte sodann den Preisträgern
die Preise nebst Urkunden und Medaillen.

(Meldung aus Jena .) Ein « furcht¬
bare Liebestragödie spielte sich in Oüors-
dors (Thüringen ) ab. Ein 19 Jahre altes
Mädchen wurde von seinem um drei Jahre
jüngeren Geliebten, einem Lehrling, in einen
Teich gestehen und ertrank.  Das Mädchen

Gin Mebesdrnnm
unter jungen Leuten in Thüringen.

erwartete ein Kind, dessen Vater der löjährige
Lehrling war. Der Mörder , der verhaktet
wurde, nahm sich nach seiner Einlieferung kn
das Ortsgefängnis durch Erhängen  das
Leben.

Sie Migen Betrügereien.
Aus Bayreuth  wird gemeldet: Bei der

Bayerischen Eleltrizitiitslieferungs -Eesellschaft
wurden vor einigen Wochen große Unterschla¬
gungen aufgedeckt, die zur fristlosen Entlassung
des kaufmännischenDirektors und einiger Ab¬
teilungsleiter führten. Der eine Abteilungs¬
leiter. Benesch, hat sich gestern in den hiesigen
Anlagen erschossen.  Er war für nachmit¬
tags, da die Staatsanwaltschaft bereits die
Sache in die Hand genommen hatte, zum Un¬
tersuchungsrichter geladen worden. Der tech¬
nische Direktor Laparte wurde am Dienstag
früh ebenfalls fristlos entlassen und gestern
durch die Staatsanwaltschaft verhaftet.  Wie
verlautet, sollen die Unterschlagungensich auf
etwa 188 888 bis ISO 808 RM. belaufen.

Fm braunschweigischen  städtischen
Hochbauamtwurden bis ins Jahr 1928 zurück¬
reichende Betrügereien entdeckt. Oberbürger¬
meister Böhme hat die sofortige Amtsenthebung

Slisrsvs tSsItrl»« LrrSMungs
Zwei Enttäuschungen.

Von
Käthe Kürschner.

(Nachdruck verboten.)
Frau Lilli Herweg war unendlich jung und

unerfahren. Beinahe von der Schulbank weg
hatte der alte, reiche Robert Herweg sie ge¬
heiratet. Der gescherte Herweg hat feine erste
Dummheit gemacht, sagten die Leute. Sie
irrten. Herweg hatte die mögliche, ja wahr¬
scheinliche Untreue seiner Frau vorausgefehen.
Immerhin schienen ihm einige Monate des
Glücks und die stete, wärmende Nähe von
Jugend und Schönheit diese ungleiche Heirat
wert. —

Tatsächlich bewahrten die im strengen
Pensionat eingeimpften Grundsätze Frau Lilli
davor, ihren Gatten zu betrügen, b,s . . . ja,
bis dieser unwiderstehlicheHerzensbrecher, Karl
Neuhoff, sich ihr näherte. Und auch dieser
konnte erst nach Monaten schmerzhaften
Wartens und Werdens Lilli dazu bewegen,
ihm einen Besuch abzustatten.

Endlich wurde die Hoffnung aber doch zur
Wirklichkeit. Karl war glücklich und zufrieden
im stillen, rosig beleuchteten Zimmer ein¬
geschlafen. Lilli saß an seiner Seite und be¬
trachtete ihn zärtlich. Woher sie den Mut zu
diesem Wagnis genommen hatte, verstand sie
selber kaum. Sie , die anständige, von allen
respektierte Frau , an einen Mann verheiratet,
dessen Stolz sie war, hatte bei Nacht und Nebel
ihr Haus verlassen. Zitternd, wie ein Dieb vor
dem Ertapptwerden, war sie aus einem Auto
ausgestiegen, hatte eine Treppe erklommenund

fremden Wohnung gelandet.
Sie hatte ihrenJüann betrogen! Ein furcht-

reignis'

war in einer
! hatte - -

bares Ereignis ! Sie hatte ihre Ehre verloren
und all dies mußte gewiß zu einer Katastrophe
führen.

Lilli verjagte die traurigen Gedanken. War
ihre Liebe es nicht wert, mit dem Leben bezahlt
zu werden? Und wie sie geliebt wurde! Man
hatte Karl viele Abenteuer nachgesagt. Aber
das war Vergangenheit! Er lebte nur mehr
ihr! Sie gehörten einander und ihre Liebe
war ebenso hehr, als sie schuldig war.

So dachte Lilli stolz über ihre Liebe und
ihr Verbrechen nach. Da schlug die kleine
Rokokouhr auf dem Kamin hell und dünn die
zwölfte Stunde . Karl erwachte. Zärtlich
flüsterte er Lilli zu: „Wie doch die schönen
Stunden des Lebens rasch verrinnen! Leider
mußt du mich nun verlassen. Liebste!"

Erstaunt und verständnislos blickte Lilli ihn
an. „Dich verlassen?" --- „Natürlich, Liebste'
Damit deine Leute keinen Verdachtschöpfen, da¬
mit du zu Haufe bist, bevor dein Mann vom
Klub zurück ist."

des schwer beschuldigtenStadtbauoLersekretiirs
Schüler ausgesprochenund Antrag aus Einlei¬
tung eines Disziplinarverfahrens und einer
Strafverfolgung gestellt. Gegen Schüler wird
der Borwurf erhoben. Rechnungen über in
Wirklichkeit nicht ausgeführte Arbeiten und
Lieferungen an vier verschiedenebisher gut
renommierte Firmen zur Zahlung angewiesen
zu haben. Wie hoch sich der Schaden beläuft,
der der Stadt zugesügt wurde, steht noch nicht
fest.

Fünftägige Arbeitswoche in Amerika?
(Neuyork,  11. Dezember. Radiodienst .)

Der amerikanischeArbeitsminister erklärte sich
gestern in einer Unterredung bereit, zur Be¬
hebung der Arbeitslosigkeit sür die verkürzte
Arbeitswocheeinzutreteu. Er will jetzt bestrebt
sein, die fünftägige  Arbeitswoche zu ver¬
anlassen.

Wütend sprang Lilli auf. Totenbleich schrie
sie ihm in abgehackten Sätzen zu: „Bist du
wahnsinnig? Ich soll fortgehen? Wegen meines
Mannes und meiner Leute? Was für ein
Mann , was sür Leute? Jetzt gibt es kein Zu¬
rück! Dy bist mein Mann ! Du willst, daß ich
heute geh', um morgen wiederzukommenund
wieder zu gehen? Du wünschest eine vorsichtige
Liebe, in der man belügt und betrügt? Einer
solchen Niedrigkeit bin ich nicht fähig!"

Zitternd sprach Lilli weiter : von Liebe, Ehre,
Wahrheit . . . Begriffe, die man ihr in vsr
Schule genau erklärt hatte. Karl betrug sich
sanft und geschickt. Er unterbrach sie nicht, aber
als sie atemlos geendet hatte, ergriff er ihre
Hände und sagte liebevoll: „Begreifst du nicht,
Lilli, daß ich ja nur deinetwegen besorgt bin.

nicht zertrümmern.
lich! Sie rächen sich, wenn man ihre un¬
geschriebenenGesetze nicht respektiert!"

Lange und eindringlich sprach Karl und Lilli
schien sich langsam zu bekehren. Sie sagte end¬
lich leise: „Aber heute abend laß mich hier¬
bleiben! Robert ist im Klub. Ich schreibe ihm,
datz ich bei meiner Mutter geblieben bin und
dein Diener, der alte Peter , kann den Brief
beim Klubportier abgeben. Das ist doch ganz
gefahrlos!"

Lächelnd nickte Karl Zustimmung. „Eine
herrlicheIdee !"

Lilli setzte sich, schrieb hastig und gab den
Brief mit verschiedenen Anweisungen selbst dem
Diener durch die halbgeöffnete Tür.

Nun war sie Plötzlich eine andere geworden.
Fröhlich lachend meinte sie, die großen Gefühle
feien ja doch nur für die Bücher, nicht fürs
Leben. Glücklicherweise war ihr lieber Karl
der Vesonnere und hatte sie daran gehindert,

große Dummheit zu begehen. „Meineine
Mann", "sagte sie, „wird" von" unserer Liebe
nichts merken. Ich werde sogar zärtlicher als
sonst zu ihm sein."

Karl war entzückt darüber, daß er die kleine
Frau zur Vernunft gebracht hatte. Er bevor¬
zugte Beziehungen ohne Folgen und ohne
moralischeVerantwortung. Nun küßte er mit
wahrer Inbrunst den weißen Nacken Lillis.

Da klopfte es an der Tür . Verwundert
meinte Karl : „Wer kann denn das sein?"

Da schrie Lilli ihn mit blitzenden Augen an:
„Das ist mein Mann ! Ich habe ihm alles ge¬
schrieben und ihm den Schlüsiel zu deiner Wob-

gesendet! Nun wird er uns beide töten!"
irl blieb sprachlos stehen. Lilli aber

.. riß sie auf. Draußen stand
er Diener Peter . „Verzeihung, gnädige Frau",

meinte er mit leichtem Lächeln, „aber Herd
Herweg läßt sagen, daß er jetzt nicht kommen
kann. Er spielt Bridge und hat gerade einen
neuen Robber begonnen. Hier ist der Schlüssel."

NUN!
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Ueber den Wert des Adreßbuches.
Angesichts der Herausgabe eines neuen

Adreßbuches für die Jadestädte, das im kommen¬
den Frühjahr erscheinen wird, dürften die nach¬
folgenden Zeilen von besonderem Interesse sein:

Nicht nur für Behörden und Geschäftsleute
ist ein Adreßbuchvon Wert, sondern auch für
manchen Verein und Privatmann . Jeder kann
sich daraus zu seinem Teil vielseitig für das
geschäftliche und berufliche Leben informieren.
In erster Linie sind es die Behörden, die im
Besitz eines zuverlässigen Ortsadreßbuches sein
müssen. Das Straßenverzeichnis, das Ein¬
wohnerverzeichnis, das lange Register der Be¬
hörden und z. B. der magistratlichen Dienst¬
stellen, ferner die Uebersichtüber die Inhaber
der Postscheckkonten, das Verzeichnis aller hei¬
mischen Firmen nach Branchen geordnet und
nicht zuletzt die Ausstellung der jadestädtischen
Vereine, sie müssen fast jederzeit zur Hand sein
Ein Griff ins Regal, ein Blick ins Adreßbuch
und schon ist man sich über eine einzuschlagende
Maßnahme im Klaren. Auskunft einholen und
Auskunft erteilen, beides ist immer binnen
kurzem durch dieses Buch möglich. Der Jadc-
städter, der am öffentlichen Leben starken An¬
teil nimmt und an Vereinen interessiert ist,
sollte die einmalige Ausgabe für das Avreßbuch
nicht scheuen, sie lohnt sich gewiß.

Der Fremde, sei er zu Besuch gekommen oder
auf Geschäftsreise, braucht das Adreßbuch ge¬
wissermaßen gleich nach Verlassen des Bahn¬
hofs. Er sucht es in feinem Hotel oder im
Restaurant zu erlangen. „Auf der Höhe sein"
verlangt daher von jedem Gasthaus nicht nur
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Ueber Geburt. Hochzeit unb Tob.
Was jedermann wissen sollte.

lil.
Herr Schlau sen. gestorben.

Was man im Kreise der Familie Schlau seit
einiger Zeit befürchten mußte, war leider ein¬
getreten: Nach einer schon Wochen währenden
Krankheit war der alte Schlau über Nacht ge¬
storben. Die friedlichenEesichtszügedes Toten
ließen erkennen, daß ihm das Sterben leicht ge¬
wesen war.

Heinrich Schlau jr . den man sogleich ver¬
ständigt hatte, war rasch im elterlichen Hause,
um die in Tränen aufgelösteMutter zu trösten.
Dabei konnte es nicht bleiben. Er mußte forr
und der Behörde vom Todesfall
Mitteilung machen.  Wieder führte ihn
der Weg. ausgerüstet mit der elterlichen
Heiratsurkunde — in Preußen ist auch der
Totenscheindes Arztes erforderlich — auf das
Standesamt im Rathaus.  Der Be¬
amte beurkundete den Todesfall und stellte
HeinrichSchlau die Sterbeurkunde aus.

Nachdem die notwendigen Erläuterungen
beiderseitig gegeben worden waren, bekam der
Sohn des Toten weiter eine Anweisung für die
Kämmereikasse, nach der ihm auf Grund des Be¬
gräbnissteuerstatuts der Stadt Rllstringen die
Auszahlung der Begräbniskosten in
Höhe von 121 Reichsmark  angewiesen
wurde. HeinrichSchlau wollte im Einverständ¬
nis mit Mutter und Geschwisternes nicht bei
der einfachen städtischen Beerdigung bewenden
lassen, obwohl diese Beerdigungen durchaus
würdigen Charakter tragen und keinesfalls als
„Armenbegräbnisse" gelten können. Vater
Schlau war Freidenker gewesen. Es wurden da¬
her auf dem Standesamt auch gleich die Erab-

stelle auf dem städtischen Friedhof sowie Tag und
Stunde der Bestattung festgelegt.

Anders wäre das gewesen, wenn der Ver¬
storbene der kirchlichen Gemeinschaft angehört
hätte. In diesem Falle hätte sein Sohn sich
noch mit dem Pfarramt in Verbin¬
dung setzen  müssen, um so Tag und Stunde
der Beerdigung auf einem der Kirchhöfe ab¬
zumachen und die Zusagen des Pfarrers für die
Grabrede zu bekommen. Auch hierfür erhebt die
Kirchengemeindefür ihre Mitglieder keine Ge¬
bühr. Wünscht man allerdings eine Trauer¬
andacht im Hause, statt in der Friedhofskapelle,
so sind fünf Reichsmark zu zahlen. Bei Bestel¬
lung von Glockengeläut ist eine Läutegebllhr von
drei Reichsmark zu entrichten.

Sind diese Gänge getan, wobei für die Vor¬
nahme der Beerdigung auf Stadtkosten noch zu
sagen ist, daß der Tote mindestens ein Jahr in
Rüstringen gewohnt haben muß, dann sind die
behördlichenFormalitäten sämtlich erledigt und
es liegt an seder Familie selber, inwieweit sie
dem letzten Weg eines Toten ein feierliches Ge¬
präge geben will. Daß das neben den üblichen
Kosten für notwendige Trauerkleidung, für ein
,.Volksblatt"-Jnserat usw., nicht ohne größere
Ausgaben abgeht, versteht sich.

Man kann sich einige Arbeit und Kosten er¬
sparen, wenn man, was jeder fortschrittlich ge¬
sonnene Mensch sein sollte, Mitglied einer
Jeuerbe st attungsorganisation  ist
In den Jadestädten bestehen deren zwei. Ein¬
mal der Deutsche Freidenkerverband, der eine
Geschäftsstellein der Mitscherlichstraßeunter¬
hält, und zum andern der Volks-Feuerbestat-
tungsverein, dessen Hauptgeschäftsstellesich in
der Brommystraße befindet. Beide besorgen

gegen verhältnismäßig geringen Beitrag durch
ihre Bevollmächtigten im Sterbefall alle not¬
wendigen Gänge, sie übernehmen die kosten¬
freie Feuerbestattung  und sorgen durch
Gestellungvon Sprechern im Kremarorium da¬
für, daß auch die Feuerbestattung ein würdiges
Gepräge bekommt. Lediglich die Bestattungs-
gebühr aus der städtischenBegräbnissteuer
haben die nächsten Angehörigen der Toten sel¬
ber in Empfang zu nehmen.

Wichtig ist allerdings bei der Feuerbestat¬
tung, daß der Tote bei Lebzeiten vor Zeugen
erklärt haben muß, daß er verbrannt werden
wolle oder daß er eine diesbezüglicheletzte.
Willenskundgebung hinterläßt . Auch muß ein
amtsärztliches Zeugnis, das eine Gebühr von
rund zehn Reichsmark kostet, vorgelegt werden,
wonach nichts gegen die Einäscherungder Leiche
spricht und ferner ist die polizeilicheGenehmi¬
gung für die Verbrennung einzuholen, die eben¬
falls eine Eebührenentrichtung erfordert, und
zwar in Höhe von drei Reichsmark.

Da das jadestädtische Krematorium auf Wil-
helmshavener Gebiet liegt — so klärte man
unseren Heinrich Schlau in diesem Zusammen¬
hänge noch auf —, hat man sich bezüglich Ort
und Stunde der Einäscherung mit der zuständi¬
gen Stelle der Wilhelmshavener Stadtverwal¬
tung in Verbindung zu setzen, was selbstver¬
ständlich auch durch die Vertreter der Feuer¬
bestattungsverbände geschieht. —

Das ist unser aller Lauf : Geburt und Kind¬
heit, Hochzeit und Lebensglückund danach der
Tod. Drum und dran ranken sich Paragraphen
und Bestimmungen und Gebühren. Der Glück¬
suchende wie der Leidtragende, sie müssen be¬
achten und — bezahlen! N. O.

die Auslage der am Orte erscheinendenTages¬
zeitungen, sondern auch das Vorrätighalten des
Adreßbuches. Das ist Dienst am Gast! Dienst
am Kunden verlangt von vielbesuchtenLaden¬
inhabern, Zigarrenhändlern, Eroßgeschäfren,
Friseuren usw., zumindestauch die Anschaffung
dieses genannten Buches.

Das, was vorstehend ganz im allgemeinen
über den Wert des Adreßbuchesgesagt worden
ist, hat für die Iadestädte erhöhe Be¬
deutung.  Gerade hier ist man von vielen
Seiten bemüht, die Wirtschaft anzukurbeln und
dabei dem Fremden einen angenehmen Aufent¬
halt zu geben; im Sommer wie im Winter. Das
Adreßbuchist da ein wichtiges Bindeglied bei
der gegenseitigen Hilfe. Wer wollte das be¬
streiten? Wenn daher mit diesen Ausführun¬
gen aus das in Vorbereitung befindlicheAdreß¬
buch für Wilhelmshaven-Rüstringdn hingewiesen
worden ist, dann darum, daß sich jedermann
seiner zunächst zu seinem eigenen und der Mit¬
bürger Vorteil annimmt.

Rüstringen vor der Einführung der Biirger-
steuer! Wie wir erfahren, wird der Stadtrat
am Montag zusammentreten, um vor allem über
eine erhebliche Nachforderung der
Wohlfahrtsverwaltung  zu verhan¬
deln. Im Stadtmagistrat beschäftigt man sich
unseres Wissens zurzeit bereits mit den
Deckungsvorlagenhierfür. Es muß damit ge¬
rechnet werden, daß die Bürger abgabe
eingeführt und die Vier st euer erhöht

wird. Außerdem wird auch geprüft, inwieweit
es möglich ist, die sogenannten Realsteuern zu
erhöhen, um angesichts der täglich steigenden
Not in den Familien Erwerbsloser und Aus¬
gesteuerter eine Beschaffungvon Arbeits- und
Verdienstmöglichkeitenzu erzielen. Es wird in
diesem Zusammenhangdem Stadtrat ferner vor¬
geschlagen werden, eine Reihe von Etatspositionen
zu streichen. Die sozialdemokratische
Fraktion  hat inzwischen bereits erfreulicher¬
weise beantragt , die Bezüge und Sitzungs¬
gelder der Ratsherren bzw . der
Stadtratsmitglieder sämtlich zu
streichen.  Auch sonst wird der Stadtrat eine
Reihe wichtiger Vorlagen zu erledigen haben,
so daß für Montag eine umfangreiche Tages¬
ordnung zu erwarten ist.

Heute abend SPD .-Funktioniirsitzung. Heute,
abends 8 Uhr, findet im Gewerkschaftshaus
(Sitzungssaal) eine Sitzung der Funktionäre
der SPD . statt. Die Tagesordnung ist wichtig.
ZahlreichesErscheinen wird erwartet.

Der „Tonndeicher Hof" im neuen Gewand.
Bekanntlich übernahm vor einiger Zeit der
langjährige Besitzer des „Tonndeicher Hofes".
Herr Hinrich Woldmann, die Bewirtschaftung
des Lokals wieder in eigener Person. Sofort
wurde der große Vallsaal einer vollständigen
Renovierung unterzogen, welche jetzt beendet
ist. Mit Fleiß und Geschick hoben die Hand¬
werker dem Saal ein freundliches, wohl überall

Bewunderung auslösendes Aussehen gegeben.
Schon der Eingang in hell- und dunkelblau,
golden abgssetzt und mit neuer Beleuchtung
versehen, macht einen vornehmen Eindruck.
Dann die Helle Decke des Saales , in goldroter
Farbtönung verziert, die roten Wände, gold¬
grün abgesetzt zum Sockel übergehend, alles in
allem eine geschmackvolle Wirkung erzielend.
In dieser Aufmachung bildet der „Tonndeicher
Hof" eine angenehmeStätte zur Abhaltung von
Vereinsfesten. Am Sonntag , dem 21. Dezember,
wird der Arbeiter - Turn - und Sport¬
verein „Heppens"  erstmalig den Saal zur
Abhaltung seiner Weihnachtsfeier  mit
nachfolgendemTanzkränzchenbenutzen. Freunds
und Gönner sind willkommen.

Aus dem Eesamtverband. Die Ortsverwal¬
tung des Gesamtverbandes weist heute darauf
hin, daß die vor dem 1. September d. I . er¬
werbslos resp. invalid gewordenen Mitglieder,
soweit sie seitens der Organisation ausgesteuert
sind, ihre Mitgliedsbücher im Büro Bordum-
straße 2a abzugeben haben, zwecks Berechnung
einer Weihnachtsunterstützung.  Die
Auszahlung der Unterstützungerfolgt am Mon¬
tag, dem 22. Dezember.

Weihnachtsfeier der Arbeiter - Samariter-
kolonnc. Am Sonntag, dem 14. d. M., nachm.
S Uhr, veranstaltet die hiesige Kolonne ihre
diesjährige Weihnachtsfeier im oberen Saal
des „Kolpinghauses". Da ein reichhaltiges Pro¬
gramm vorgesehen ist, ladet sie hiermit sämt¬
liche Mitglieder sowie Sympathisierende ein.

vss lieilsUIvavilL
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von
Anny v. Panhuys.

11. Fortsetzung. — 'Rachdruckverboten
Heinz Hausmanns Gedanken streiften oft in

der Vergangenheit, und das Leben erschien ihm
dann eine gar schwere Bürde.

Keine Ahnung, keine innere Stimme sagte
chm, daß er ja gar nicht zum Mörder an Franz
Wittenborn geworden war, daß Wochen nach
chm ein anderer in äußerster Verzweiflung den
Falschspieler tötete. Daß niemand in Deutsch¬
land ihn beargwöhnte, niemand ihn von dort
aus suchte.

Immer ungeduldiger wartete er auf Nach¬
richten von Verena und lernte inzwischen jeden
Tag ein paar Brocken Spanisch. Pablo Lopez
holte als Unterrichtsgrundlage an Stelle eines
Lehrbuches die Zeitungen herbei, auf die er
abonniert war, den „Diario del Plata " oder
„La Mannana ".

Mancher Sprachlehrer würde sich köstlich Lei
diesem Unterricht amüsiert haben, aber Lehrer
Und Schüler nahmen es ernst, und so blieb aller¬
lei Sprachliches in Heinz Hausmann haften. Er
lernte dabei zugleichmanches, was ihm einen
Schimmer von dem vermittelte, was m,t einer
Estanzia zusammenhing. Pablo Lopez machte
ihn aus Namen von Estanzia aufmerksam. Da
gab es die Estanzia „Los cerros de San Juan ",
eine andere nannte sich„El ombu". Und dann
las er eine Annonce, nach der auf der Estanzia
Alma brava Durhams abgegeben werden soll¬
ten. Das sei eine bestimmte Stierart , wie zum
Beispiel die Hereford eine andere wäre. Auf
diese Weise ge mnn Heinz Hausmann seine
ersten Kenntnisse des Spanischen, das hier
Landessprachewar.

Die Unruhe, in die ihn das lange Schwei¬
gen Verenas versetzte, ließ ihn nicht dazu kom¬
men, sich Montevideo ordentlich auzuschauen,
wo doch so viele Deutschewohnen und wo es
eine deutsche Schule gibt. Diese schöne Stadt , die
Ende des achtzehnten Jahrhundert » nur eine

Bevölkerung von viertausend Menschengehabt,
zählt heute gut eine halbe Million.

Pablo Lopez schalt ihn gutmütig:
„Menschenskrnd, ick bin ja een netter Kerl,

ick bin mir ooch vollkommen darüber klar, aber
Sie sollten doch een bißken weniger anhänglich
sind un sich mal uff die Jebrüder Beenekens
machen un ordentlichrumstromern, det Sie wat
von unsere schöne Stadt zu sehen kriejen. Jehen
Sie doch eenmal uff Eroberungen aus . Amüsie¬
ren Sie sich een bißken uff Vorrat . Wenn Sie
erst uff die Estanzia sind, denn is et Essig
damit."

Heinz Hausmann mußte lachen und ging
wieder einmal aus, um Umschauzu halten in
der großen, ihm in allem so wesensfremden
Stadt.

Er hatte gelacht zu der Rede, die ihm sein
Pensionswirt gehalten, aber ihm war gar nich'
zum Lachen zumute. Im Gegenteil, das Herz
lag ihm mit Steinesschwerein der Brust, weil
er noch nichts von Verena gehört.

Er wanderte unlustig durch die belebten
Straßen . Wo er sich befand, war ihm gleich; er
hegte für nichts mehr Interesse, er war ganz er¬
sticht von einer rasenden Ungeduld, etwas von
Verena zu erfahren. Nun konnte sie ihn doch
nicht mehr lange warten lassen.

Er sah vor sich einen plumpen, stämmigen
Mann gehen in eigentümlichsteifer Haltung, der
eben die Straße überqueren wollte und sich nicht
darum kümmerte, daß ein Straßenbahnwagen
in voller Fahrt daherkam und schon zu nahe
war, um noch bremsen zu können. Schon stol¬
pert« der Mann , da befand sich Heinz Hausmann
mit einem Satz schon bei ihm und ritz chn mit
fast übermenschlicherKraft zurück. Beide, der
Retter und der Gerettete, stürzten von der An¬
strengung zu Boden. Im Nu waren die l ckde»
von einem Passantenkreis umgeben.

Die zwei sahen sich verdutzt an und erkann¬
ten sich wieder.

„Das kommt vom Cazallaschnaps", sagte der
Mann, den Heinz Hausmann vor em paar
Wochen in der Bar kennengelernt hatte. Er
lächelte Heinz Hausmann breit an. „Ich wäre
ohne Sie eben elend überfahren worden, es war
die verflixte Trambahn Nummer 47."

„Sagen Sie lieber, es war der verflixte
Cazallaschnaps", verbesserteHeinz und war m' t
einem Sprung auf den Beinen. Er verspürte
gar keine Lust, zur Unterhaltung des Straßen¬
publikums mit dem Trunkenbold noch länger
mitten auf der Straße herumzusitzen. Man
dachte möglicherweisenoch, weil sie beide die¬
selbe Sprache redeten, sie gehörten zusammen.
Er klopfte sich ab und drängte sich durch die
Leute.

Ein Mann legte ihm die Rechte auf die
Schulter, nannte ihn einen tapferen Menschen.

Heinz lächelte gleichmütig an den ihm zu-
gowandtenGesichtern vorbei. Die wohlwollenden
Mienen störten ihn. Er eilte davon, weil er
nicht der Held einer Straßenovation werden
mochte.

Hinter ihm rief das rauhe Organ Pepe
Arndts : „Landsmann, ich möchte Sie begleiten,
gehen Sie doch langsamer."

Heinz kümmerte sich nicht um das Rufen, ec
ging nur noch schneller. Ihm war es nach einer
Weile, als höre er das Nachrufen noch einmal,
aber er drehte sich nicht um, lief kreuz und quer,
um sicher zu sein, daß ihm der Mensch mit dem
Kalmückengesicht nicht etwa folge, und war froh,
endlich wieder daheim Hir sein.

Dann saß er erregt in seinem Zimmer, seine
Gedanken waren ganz von dem Erlebnis in An¬
spruch genommen. Er hatte heute einen Menschen
vor schwererVerwundung, vielleicht sogar vor
dem Tode gerettet ; ob eine wertvolle oder wert¬
lose Person, war Nebensache: er hatte ein Men¬
schenleben gerettet, darauf kam es an. Ob ihw
für diese Tat , die mit eigener Lebensgefahr ver¬
bunden gewesen, vom Himmel ein Teck seiner
Schuld gestrichen würde, damit er sie leichter zu
tragen vermochte, ob er das hoffen durfte?

Heinz Hausmann saß im dunklen Zimmer.
Wozu brauchte er Licht bei seinem nachdenklichen
Sinnen ? Es klopfte an die Tür. Wohl Pablo
Lopez, um ihn zum Abendessen zu holen, wie
er es zu tun pflegte.

Er ries „Herein!" und schreckte dann hoch,
als eine rauhe Stimme begann: „Ich bin Ihnen
nachgelaufenwie ein Hund, Landsmann, aber
weil Sie unterwegs nicht auf mein Rufen hör¬
ten, sagte ich mir, Sie schämtensich wohl, mit f

mir zu gehen, weil ich so abgerissen bin. Ich
lief Ihnen hier ins Haus nach und beobachtete,
wie Sie in dieses Zimmer traten , aber ich stand
noch viele Minuten vor der Tür, ehe ich es ris¬
kierte, anzuklopfen."

Heinz Hausmann schaltete das elektrische
Licht ein.

„Wie dürfen Sie es wagen, mich zu belästi¬
gen? Was wollen Sie von mir ?" rief er Pepe
Arndt zu, der natürlich Joseph mit Vornamen
hiesi

Ganz demütig schaute Arndt Heinz Haus¬mann an.
„Landsmann, ich weiß wenig von Ihnen,

eigentlich gar nichts, Sie wissen viel mehr von
mir. Aber was liegt daran , ob ich weiß, welchen
Namen Sie führen. Ob er adlig ist oder einer
von den vielen, die es in Deutschlandso häufig
gibt, daß man darüber stolpert. Ich weiß nur.
Sie haben mir heute das Leben gerettet, und
wenn ich jetzt auch einer von der Sorte bin, die
abschrammenkönnen, ohne 'ne Lücke zu hinter¬
lassen, so bin ich doch froh, daß es noch nicht so
weit ist. Und für Ihre Lebensrettung mußte
ich Ihnen danken, ich mußte, eher hätte ich doch
keine Ruhe gehabt. Und deshalb bin ich Ihnen
nachgelaufen, Landsmann. Und nun danke ich
Ihnen also herzlichund will Ihnen dazu noch
sagen, wenn wir uns im Leben noch einmal
treffen sollten und Sie brauchen dann einen
Menschen, der für Sie durchs Feuer geht, dann
stehe ich zur Verfügung. Kopf und Kragen setze
ich für Sie aufs Spiel , Landsmann. Die Calle
Castro y Osorio, durch die die Straßenbahn
Nummer 47 fährt, werde ich nie vergessen."

Er hielt Heinz Hausmann die Rechte ent¬
gegen.

„Mein Leben schulde ich Ihnen !"
Heinz Hausmann nahm die Hand, obwohl

es ihm widerstand, weil dieser Mensch so ab¬
scheulich von Verena gesprochen, weit er Rache-
gedankengegen sie im Herzen trug. Aber harre
er ihm die Hand verweigert, würde er den ihm
so überaus unsympathischenMenschen nicht los¬
werden. Was lag schließlich an einem flüchtigen
Berühren der Hände. Im übrigen würde er
den Verkommenen kaum noch einmal im Leben
Wiedersehen.



Wilhelmshavens » Tagesbericht.
L Der Filmabend der Arbeiterwohlsahrt

Wie nicht anders zu erwarten , war der gestrige
Vortragsabend der Arbeiterwohlfahrt im
„Werftspeisehaus " sehr stark besucht. Und nie¬
mand wird unbefriedigt von dannen gegangen
fein . Frau Frerichs,  die Bezirksleiterin der
Arbeiterwohlfahrt , leitete den Abend mit einer
Ansprache ein , in der sie zunächst auf die Lotterie
und deren Zweckbestimmung hinwies . Eingehend
auf die Aufgabe der Arbeiterwohlfahrt , neben
praktischer Wohlfahrtsarbeit neue Reformer
und Wege der verschiedensten Zweige der Für¬
sorge vorzubereiten , deutete sie auf den „Jm-
menhof " hin , welche Anstalt die Umstellung der
alten anrüchigen Fürsorgeerziehung in Angriff
genommen hat . Uebergehend zum Film „Die
Weber ", der das ungeheure Elend der Ar¬
beiterklasse früherer Zeiten zeigt , betonte Red¬
nerin , datz diese Vorführung das soziale Ge¬
wissen und die Verantwortung für die breiten
Massen wachrütteln solle, aber auch den eigenen
Klassengenossen beweise , datz nur durch Zusam¬
menhalt der Arbeiterschaft die Erhaltung der
sozialpolitischen Gesetzgebung möglich sei. An
den 14. September erinnernd , an dem so viel
Frauen gerade die ärgsten Volksfeinde in die
gesetzgebende Körperschaft , den Reichstag , be¬
rufen hätten , schloß die Vortragende mit dem
Ruf nach Selbstbesinnung gerade der Frauen,
deren Mission Erhaltung und Wohlfahrts des
Menschengeschlechts sei. Starker Beifall dankte
der Rednerin . Die folgende Vorführung des
„Jmmenhofs " wurde begleitet von Erläuterun¬
gen der Genossin Frerichs . Ein jeder hat wohl
gestaunt , datz trotz des Brandes auf dem „Im¬
menhof ", dem das Haupthaus zum Opfer fiel,
die Lehrbetriebe , das Kleinkinderhaus usw . in
so tadelloser Weise fortarbeiten . Krasser konnte
wohl der Unterschied zwischen alter und neuer
Zeit nicht zum Ausdruck kommen , als dann der
Film „Die Weber " lief . Wenn im gleichnami¬
gen Schauspiel die Ausdruckskraft vielleicht noch
durch das gesprochene Wort stärker fein mag , so
mutz aber doch gesagt werden , datz auch die bild¬
hafte Darstellung Momente herausholt , die auf
dem engeren Rahmen der Bühne nicht möglich
sind . Es mag sicher jeder Besucher seine Lehren
aus dem Dargebotenen gezogen haben.

s . Bon der Straße . Gestern wurde in der
Peterstratze ein jugendlicher Radfahrer von
einem Auto angefahren . Der Radfahrer erlitt
Verletzungen und ein Samariter nahm sich
feiner an . — In der Hollmannstratze stießen
gestern nachmittag um 4.30 Uhr zwei Autos
zusammen , als eins das andere überholen
wollte . Beide wurden an den Rädern , das
eine außerdem an Kühler und Schutzblech stark
beschädigt . Nachdem ein Schupobeamter den
Fall notiert hatte , wurde das stärker beschädigte
Auto abgeschleppt.

Auszeichnung verdienter Feuerwehrleute.
Das Erinnerungszeichen für Verdienste um das
Feuerlöschwesen ist folgenden Feuerwehrmän¬
nern von der Regierung in Aurich verliehen
worden : Butz in Holtrup . Oldewurtel in
Sandhorst , Butz in Simonswolde . Stegemann
in Hinte . Bandy in Hinte . Lübbers in Nütter¬
moor , Ley in Amdorf . Veenekamp in Amdorf.
H'ärms und Lüdemann in Aurich . Becker in
Norderney , Feenders . Loerts . Scheidt . Duis,
Eckhoff, Kreis Leer . Ianssen . Hinrichs . Kreis
Norden . Venima , Kreis Weener . Ahlerichs,
Stadt Weener , Tormann und Wolfs , Stadt
Norden . Bleschke und Pohlmann.  Stadt
Wilhelmshaven.

Märchenstunde beim Weihnachtsmann . Am
Sonntag nachmittag um 4 Uhr hat Fanny
Mütze -Specht unsere Kinder zu einer Märchcn-
stunde eingeladen . Es kommen wunderschöne
Märchen zum Vortrag , ernste und sehr lustige.
Alle Kinder sollen mittun . Gedichte aufsagen,
u . a. für ein richtig geratenes Rätsel gibl es
ein prächtiges Märchenbuch . Die Preise sind so
gesetzt, daß vielen Kindern der Besuch der Mär¬
chenstunde ermöglicht wird.

lieber die Werbung des Continental -Ver-
lages . Folgendes geht uns heute zu : In der

Was unsere Lese* sage « . . .
Ist der Ruf nach Arbeit eine Beunruhigung?

Das Eisen ist es ja gewohnt , vom Hammer
geklopft zu werden . Es weiß aber auch aus
vieler übler Erfahrung , datz es dabei oft bis
zum Zerbrechen schief und krumm geschlagen
wird , ohne datz der Hammer weiß , was geformt
werden soll . So hat ein Eisenhammer jetzt auch
den Hinweis auf die Arbeitsmöglichkeil für
jadestädtische Arbeiter durch das Abwracken
von verkäuflichen Kriegsschiffen recht tüchtig
behämmert Doch will es fast scheinen , datz auch
dieser Hammer nur wert aus den Klang legt,
ohne zu wissen wie es um die Zusammensetzung
des Materials steht . Er sagt z. B .. datz „altes
Eisen " nicht mehr von den Eisenhütten begehrt
bei wird das Roheisen dadurch entkohlt , datz
bis auf weiteres noch unsere gesamte Stahl¬
industrie überhaupt nicht bestehen könnte , wenn
es nicht jenes „alte Eisen " gäbe . Das Roh¬
eisen . welches in den Modernen Hochöfen ge¬
wonnen wird enthält im allgemeinen bis zu
fünf vom Hundert Kohlenstoff , und ist deshalb
so brüchig , datz es erst im sogenannten Siemens-
Martin -Berfahren geläutert werden mutz. Da¬
durch wird das Roheisen dadurch entkohlt , datz
man es einfach mit kohlenstoffarmem Eisen,
sogenannten Schrott , das heißt Schmiedeeison-
abfällen , zusammenschmilzt . Solange also noch
Siemens -Martin -Stahl erzeugt wird , und vor¬
läufig beruht ja wohl Deutschlands ganze Eisen-
und Stahlindustrie zum erheblichen Teil auf
dieses Verfahren , solange wird gerade der
Schrott von Kriegsschiffen ein begehrter Ar¬
tikel sein.

Allerdings war deutscher Schrott in den
Zeiten der wertlosen Mark noch stärker in
unserem Lande begehrt , weil mit der schwachen
Mark nur schlecht ausländisches Erz gekauft
werden konnte Zum anderen waren damals
die Zerlegungskosten in Deutschland so niedrig,
datz deutscher Schrott mit Nutzen an die aus¬
ländischen Verbraucher verkauft werden konnte,
woraus sich die Blüte der Abwrackindustrie in
der Inflation ergab . Es soll gerne zugsgeben
werden , datz heute die Dinge wesentlich schwie¬
riger sind. Aber es ist völlig abwegig , zu glau¬
ben . daß heute am Schrotthandel kein Geld
mehr zu verdienen wäre . Nur ist es im starken
Matze ein Spekulationsgeschäft . Aus diesem
Grunde und noch einigen anderen lehnt es ja

gestrigen Ausgabe des „Volksblattes " erschien
ein Artikel über die Firma Continental -Berlin,
welcher irrig ist . Als Generalvertreter der
Firma führe ich folgendes an : Auf Order Ser
Firma stellte ich neun Vertreter für den hiesigen
Bezirk ein , welche einen Stundenlohn erhalten.
Die Firma sandte jedem Bewerber eine Probe¬
arbeit von 30 Reklamekarten , die sie in den
einzelnen Häusern verteilen sollten . Nach ge¬
leisteter Probearbeit suchte ich als General¬
vertreter die leistungsfähigsten Leute heraus.
Für die Probearbeit kann keine Vergütung ge¬
zahlt werden , da das Austragen von 30 Karten
im Durchschnitt nur einige Minuten in An¬
spruch nimmt . Datz es sich nicht um eine
Ächwindslfirma handelt , beweist , datz 4000
Vertreter tn ganz Deutschland von der Firma
beschäftigt werden . Es handelt sich um ein
durchaus reelles Unternehmen Der offenbar
zu der gestrigen Notiz angezogene Fall ist da¬
durch zu erklären datz durch meinen Vorgänger
ein Bescheid an Wartende noch nicht erfolgte,
gez. Der Generalvertreter ."

Aus der Parteiarbeitsgemeinschast „Staats¬
bürgerkunde ". Nach Eröffnung der gestrigen
Zusammenkunft erhielt Genosse Thurau das
Wort zu seinem Vortrag „Die Reichsverwal¬
tung ". In feinem Referat behandelte er die
einzelnen Artikel der Reichsverfassung bezüglich
der Reichsverwaltung sehr ausführlich . Durch
die rege Mitarbeit der Hörer wurde der Abend
sehr interessant . Zum Schluß wurde auf kom¬
mende Vorträge hingewiefen.

Gleich darauf war Pepe Arndt mit einer
nochmaligen Versicherung feiner Dankbarkeit ge¬
gangen.

Am nächsten Tag brachte ein Bote ein Brief¬
chen für Heinz . Es war von Verena . Sie schrieb:

Mein Heinz!
Vater und ich sind in der Stadt , wir haben

hier zu tun . Gegen 4 Uhr heute werden Vater
und ich zu Dir kommen . Als Vater von Dir
sprach, meinte er , Du könntest auf unserer
Estanzia arbeiten ; tüchtige Leute braucht man
immer , und er hat die Deutschen gern.

Wenn wir bei Dir sind, vergiß , bitte , datz
wir uns liebhaben , und wundere Dich nicht
über mein kühles Benehmen . Innerlich denke
ich ja doch ganz anders , da bist Du der einzig¬
geliebte Mann . Die Hauptsache ist doch vor¬
erst , datz Du zu uns kommst und wir einander
nahe sein dürfen.

Vater ahnt natürlich nicht , datz ich ihn und
mich vorher durch einen Brief anmelde.

Auf Wiedersehen!
Deine Verena ."

Heinz atmete tief auf . Erst jetzt war er sich
völlig darüber klar , wie stark doch die heimliche
Angst auf ihm gelastet , Verena würde vielleicht
für immer schweigen . Er führte die Zeilen an
seine Lippen , und ihm war förmlich andächtig
dabei zumute . Er mutzte , sobald er Verena sah,
ihre klugen Augen ihn mit aufmunterndem Blick
trafen , würden sich Lebensmut und Arbeitslust
wieder in ihm regen . Und sollte es Rückfälle
geben , so würde Verenas starkes , frisches Wesen
immer wieder die Stütze werden für ihn , an die
er sich halten konnte . Er fieberte der Stunde
des Wiedersehens entgegen.

Heinz Hausmann hatte seinen neuen Anzug
angezogen und beschaute sich nun immer wieder
in dem kleinen Spiegel , der über dem Waschtisch
hing . Er wollte Verena gefallen , wollte auf ihren
Vater einen günstigen Eindruck machen , denn
aus den ersten Eindruck kam es an.

Erst verging ihm die Zeit bis vier Uhr zu
langsam , dann zu schnell. Schließlich kam es
ihm fast überraschend , als Pablo Lopez klopfte

und eintretend wichtig sagte : „Een Ilück , det
Sie jut anjezogen sind, man meent , Sie hätten
es jerochen , det et heute feinen Besuch jibt . Na,
ick sage Ihnen , ick habe eene Ueberraschung.
Denken Sie man bloß an , Senjor Saperas un
seine Tochter sin hier un sitzen uff die Terrasse
Sie warten usf Ihnen . Nicht wahr ^ da verseht
Ihnen die Puste vor Staunen ." Er schüttelte
den Kopf . „Mensch , haben Sie Dusel , hier¬
zulande als Fremder jleich so in die Protektion
rinzuschliddern !"

Heinz Hausmann gab sich Mühe , vor den
Besuchern ruhig und gelassen zu scheinen , aber
Verena merkte doch, wie erregt der Geliebte
war . Sie selbst beherrschte die Situation voll¬
kommen , fand Heinz , den sie ihrem Vater vor¬
stellte.

Ramon Saperas , dessen tiefgebräunies Ge¬
sicht scharf geschnitten war und von Kraft und
Energie sprach , reichte ihm die Hand.

„Ich habe die Deutschen gern und hatte auf
meiner Estanzia schon öfters Leute aus Ihrer
Heimat . Im allgemeinen war ich sehr zufrie¬
den mit ihnen , bis auf einen Menschen , aber der
läßt sich im Umkreis der Alma brava nicht mehr
sehen."

Heinz wußte sofort , datz mit dieser flüchtigen
Andeutung Pepe Arndt , der Cazallafreund , ge¬
meint war.

Ramon Saperas fuhr fort : „Sie können bei
uns eintreten . weil meine Tochter Sie für
tücktig hält . Sie hat dafür einen guten Blick,
ich kann mich darin ganz auf sie verlassen ."

Heinz Hausmann vermied Verenas Augen,
weil es ihm gewesen , als hätten sie ihm be¬
lustigt zugeblinzelt . Vor dem dunklen , schar!-
kantigen Männergesicht ihres Vaters hatte ihn
plötzlich ein unendlich peinliches Gefühl über¬
fallen , weil er sich fast überwältigend stark be¬
wußt geworden , datz er den Mann betrog . Er
hatte seine Tochter lieb und schob sich nun unter
der Maske des Stellungsuchenden in ihre Nähe
Besser wäre es doch wohl gewesen , Verena hätte
ihn vorerst irgendwo in der Nachbarschaft unter-
gebracht , wenn es auch Wochen gedauert hätte
vis man einander gesehen.

lFortsetzung folgt .)

auch die Marinebehörde mit Recht ab , sich nun
selbst auf diesem Gebiete zu betätigen . Es
würde auch verfehlt sein , wenn sich die städtischen
Behörden direkt auf diesen Handel einlassen
würden , was auch nicht gefordert war . Datz die
Marineverwaltung ihre alten Schiffe noch
immer nach einem angemessenen Schrottwert
taxiert , ergibt sich ja aus den Summen , die sie
noch dafür zu erhalten hofft . Glaubt denn
jemand , datz dieses „alte Eisen " mit einigen
Millionen bezahlt würde , wenn es nicht noch
eine marktgängige Ware wäre ? Wenn es das
aber ist, dann ist nicht einzusehen , warum die
notwendige Bearbeitung nicht in unserem
Hafen ebenso gut vor sich gehen kann wie an
anderen Hafenplätzen . Wenn man sich das
Verdienen nur noch in Riesenzahlen denken
kann , dann wird man sich in den Iadestävten
doch daran gewöhnen müssen , datz unser Hafen
ein Friedhof und kein Bauhof wird . Dann,
verehrter Eisenhammer , wird es auch „keine
Anrempelung " der Stadtverwaltungen - mehr
geben , sondern dann wird man sie dort erst¬
klassig begraben.

Im übrigen bleibt es schon dabei : In Wil¬
helmshaven liegen Schiffe , die voraussichtlich
verschrottet werden . Seit Monaten laufen
schon Vertreter von deutschen Abwrackfirmen
bei den Liegeplätzen der Schiffe herum , um sie
auf ihren Weri zu schätzen. Die Leute haben
auch schon alle Hintertüren abgeklopft , um sich
die erforderlichen Verbindungen zu sichern.
Soll diese Arbeitsmöglichkeit der örtlichen Ar¬
beiterschaft erhalten bleiben , so sind die Stadt¬
verwaltungen die berufenen Stellen , sich darum
zu bemühen . Es mag zwar peinlich sein , daran
erinnert zu werden , datz auch ein BeamiengehUt
verdient sein will , doch noch peinlicher ist es,
sehen zu müssen, datz auswärtige Unternehmer
die „Waghalsigkeit " besitzen, ihre „Spargut¬
haben " in Abwrackunternehmen " zu stecken, was
hier niemand riskieren will . Nicht der Hin¬
weis auf bestimmte Arüeitsobjekte dürfte be¬
unruhigen , auch nicht die Mahnung an die be¬
rufenen Stellen , sich um die Sache zu bemühen,
sondern das Beruhigen bei Dingen , die wirklich
keine behäbige Ruhe vertragen . Es könnte
sonst doch sehr leicht statt des Eisenhammers der
eiserne Besen in Tätigkeit treten.

Ferrum.

Wetternachrichten aus See . Autzenjade:
Wind SW . 1, bewölkt , See l , Temperatur plus
3 Grad ; Minsenersand : Wind SW . 2, heiter,
leichte Dünung , Temperatur plus 3 Grad , Wan¬
gerooge : Wind SW . 1, klar , See 0, Temperatur
0 Grad ; Poslapp : Wind WSW . 2, Nebel , Hoch¬
wasser gewöhnlich , Temperatur minus 1 Grad,
Arngast : Wind SW . 2, Nebel , Hochwasser 4,50
Meter , Temperatur minus 1 Grad.

Wettervorhersage und Hochwasser. Wetter
für Freitag , den 12. Dezember : Langsam zu¬
nehmende Winde aus Süd , noch Nebel , Nieder-
jchlagsneigung , Temperatur steigend . — Hoch¬
wasser ist am morgigen Freitag um S.20 Uhr
und um 17.55 Uhr.

Gouverneur z. D. Dr . Schnee wurde an
Stelle des zum Ehrenpräsidenten ernannten
Gouverneurs Dr . Seit ; zum Präsidenten
der Deutschen Kolonialgesellfchaft gewählt.
Dr . Schnee war früher Gouverneur von

Deutfch -Ostafrika.

Varel.
?. Politische Heldentaten . Die Entlarvung

der Vareler Diebesbande brachte überraschen¬
derweise auch Licht in die Denkmalsbeschmie-
rung . Trotz hoher Belohnungen , die von ver¬
schiedener Seite ausgesetzt waren , blieben alle
Nachforschungen nach den Tätern ergebnislos.
Als zu der Zeit auch der Verdacht austauchte,
datz Kommunisten die Uebeltäter seien , wurde
dieses von der kommunistischen Stadtrats¬
fraktion mit großer Empörung zurllckgewiesen.
Durch die Ausklärung der Angelegenheit sind
diese Leutchen nun etwas in Verlegenheit ge¬
raten und man versucht , die Sache dadurch ab-
zuschwächen, indem man behauptet , die Tater
leien damals noch nicht Mitglied der Kommu¬
nistischen Partei gewesen . Fest steht , vatz alle
Beteiligten Mitglieder der KPD . waren . Außer
den an Len Einbrüchen Beteiligten kommen oei
der Denkmalsjchändung noch weitere Mitglieder
der KPD . in Frage , daran ändern auch die
Verdrehungskünste der hiesigen Ortsgruppen¬
leitung nichts . Die weiteren Vernehmungen der
in Oldenburg Inhaftierten lasten erkennen , daß
auch andere Kommunisten in sehr enger Be¬
ziehung zu der Diebesbande gestanden haben
Auf diese Dinge einzugehen müssen wir uns bis
zum Abschluß der polizeilichen Untersuchung
versagen.

t . Sitzung des Berkehrsansfchufses . Der Ver-
kehrsausschutz Luftkurort Varel hält heute abend
8.30 Uhr im „Zentral -Hotel " eine dringende
Sitzung ab , wozu folgende Tagesordnung vor-
liogt : 1. Moor - und Schlickbäder , a) Genehmi-

von Bauplänen , b) Finanzierung ; 2. Ver¬
miedenes . Da die Erbauung eines Moor - und
Schlickbades von anderer Seite außerordentlich
stark betrieben und geplant wird , den Vau
so schnell wie möglich zu fördern , ist die Sache
äußerst dringend.

t . Landgemeinde Barel . Nothilfe.  Die
Sammlungen für die Nothilfe in der Land¬
gemeinde Varel find nunmehr zum Abschluß ge¬
bracht . Nach den vorliegenden Meldungen aus
den einzelnen Ortschaften ist das Resultat be¬
friedigend . Der Gemeindevorstand hat sich
gestern nachmittag mit der Verteilung der
Gaben befaßt und wird diese seine Ansicht auch
in einer am Freitag nachmittag im „Torhegen¬
haus " stattfindenden Sitzung , wozu die Bezirks¬
vorsteher und der Pflegeausschug geladen sind,
dartun.

Gesetzblatt für den Freistaat Oldenburg . Die
letzte Ausgabe dieses Blattes enthält eine Ver¬
ordnung für den Freistaat Oldenburg vom 27
November betreffend die Gebühren der Rechts¬
anwälte in Zahlungsfristsachen auf Grund des
Gesetzes über die Fälligkeit und Verzinsung der
Ausweriungshypotheken sowie ferner eine Be¬
kanntmachung des Staatsministeriums vom 1.
Dezember betreffend die Gewinnung von Schill
und Sand in den unter oldenburgifcher Hoheit
stehenden Meeresteilen der Nordsee sowie an
deren Küsten und Inseln.

Entdeckung eines Goldschatzes.
In den Kellerräumen eines Hauses der Via

Abundantia in Pompeji  wurde eine ver¬
fallene hölzerne Truhe entdeckt , die mit einem
reichen Gold - und Silberschatz aus der römischen
republikanischen und aus der Kaiserzei -t- gesüllt
war . Es handelt sich um goldene und silberne
Armbänder , Ohrgehänge , edelsteinbesetzte Ringe,
Halsketten , Pokale , Tischgeschirre , Spiegel,
Salbenbüchsen , Dustflaschen usw. Der sensatio¬
nelle Fund soll an materiellem und kultur¬
geschichtlichem Wert alle bisherigen entsprechen¬
den Funde in den Schatten stellen.

Die schöne Witwe «nd ihre sechs Verehrer.
Aus Belgrad  wird gemeldet : Seit einiger

Zeit wurden in der Umgebung von Prischtina
zahlreiche Raubüberfälle verübt . Die Gen¬
darmerie fahndete nach den Räubern und ent¬
deckte schließlich , datz es sich um eine sieben-
gliedrige Räuberbande handelte , an deren
Spitze eine Frau , die junge Witwe Ramonivic,
stand , die wegen ihrer Schönheit bekannt war
und von Verehrern stets umschwärmt wurde.
Sechs dieser Verehrer bildeten eine Räuber¬
bande , die unter dem Kommando der schönen
Witwe stand und auf ihren Befehl zahlreiche
Raubüberfälle unternommen hat . Die Witwe
und ihre Verehrer wurden verhaftet.

NULL

»Fünf Jahre lang waren Sie verlobt , gnä¬
diges Fräulein , war das nicht furchtbar lang¬
weilig ?" — Aber nein , es war doch nicht
immer derselbe.
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Verlmer Zettvilder.
Von

John Meüerton. Verlin.
Millionen von Menschenfind in den letzten

naßkalten, nebelfeuchtenund frühdunklen Tagen
auf die Friedhöfe hinausgepilgert, um die Grä¬
ber ihrer Lieben zu schmücken. Man hat sich
durch die aufgeweichtenGänge hindurchgearbei¬
tet und mit halberstarrten Händen Blumen und
Pflanzen eingegraben, die bald der Schnee
decken und der Frost zum Welken bringen wird.
Es ist nicht recht einzusehen, weshalb die katho¬
lische Kirche ihr Allerheiligen und Allerseelen
und die evangelische Kirche den Buß- und Toten¬
sonntag in diesen allerungünstigstenMonat,

den von der Natur so stiefmütterlich bedach¬
ten November , gelegt hat » der an die
Friedhossbesucher die schwersten Anforde¬

rungen stellt.
Nicht nur , daß das Wetter dieser Jahreszeit die
Gesundheit gefährdet, auch die Preise für den
Grabschmuckfind fast unerschwinglichund der
Zweck, die Gräber neu herzurichten, wird durch
den bevorstehenden Winter illusorisch gemacht.
Zudem haben wir gerade genug Leid zu tragen,
als daß wir den trübsten Monat im Jahre mit
so vielen Trauertagen noch trüber gestalten und
die Gesundheit der Trauernden gefährden.

Die Religion ist unter einem wärmeren
Himmel entstanden und Rom , das Aller¬
heiligen und Allerseelen schuf, hat um diese
Zeit eine ganz andere Temperatur aufzu¬

weisen als die nordischen Länder,
wo die evangelische Kirche den Buß- und Toten¬
sonntag als Gegenstück zu dem katholischen
Allerheiligen- und Allerseelentag einlegte.
Warum sollte es nicht möglich sein, der Toten
im Frühling oder im Sommer zu gedenken, da
alle Volkskreise in der Lage sein würden, den
Eräberschmuckbillig zu erwerben und den Weg
zu den Friedhöfen unter weit günstigeren Ver¬
hältnissen anzutreten. Zweckmäßig könnte man
auch den Volkstrauertag damit zusammenlegen,
um endlich einen einzigen großen, allgemeinen
Trauertag des ganzen Volkes ohne Unterschied
des Glaubens und der Gesinnung zu schaffen.
Das würde auch im Interesse der notleidenden
Wirtschaft liegen, die durch die sich häufenden
Trauertage aller Art in ihren Dispositionen
gestört und behindert wird.

Was in Amerika , England , Frankreich usw.
mit der Feier des Waffenstillstandstages
so eindrucksvoll geschaffen wurde , könnte aus
dikse Weise bei uns durch einen einheitlichen
Bolkstrauertag zu einer höchst feierlichen

> Handlung gestaltet werden.
Wer die Mißverständnisse, llnzuträglichkeiten
und geschäftlichen Nachteile aus Anlaß der ver¬
schiedenen Trauertage in Deutschland einmal
zusammenstellenwollte, der würde zu erschrecken¬
den Zahlen kommen. Und diese Einbußen er¬
leidet die deutsche Wirtschaft in einer Zeit
schwersten Niederganges, so daß man den betei¬
ligten Instanzen wohl nahelegen darf, dieser
Anregung einmal nachzugehen.

Soeben hat das gesamte deutsche Hotel- und
Eaftstättengewerbe -hier in Berlin den Ruf nach
einem einheitlichen Zusammengehen des für
Unterkunft und Verpflegung ausschlaggebenden
Berufsstandes ergehen lassen und darauf hin¬
gewiesen, daß neben den Schädigungen durch die
bürokratischen Trauertagsverordnungen auch
der Schrei nach Einschränkung der festlichen
Veranstaltungen verhängnisvolle Auswirkungen
haben müsse, so daß Las ganze Gewerbe vor
einer Katastrophe stehe.

Es ist mir zu hoffen , daß man diese War¬
nungsrufe rechtzeitig beachtet, denn in

Hamburg , Dresden , Breslau «sw. haben die
Hotels und Gaststätten bereits gestreikt

und es ist gar nicht auszudenken, was eine all¬
gemeine kürzere oder längere Schließung der
Berliner Gaststätten für das wirtschaftliche
Leben der Reichshauptstadt im Gefolge haben
würde. Und vor einem solchen Streik stehen
wir, nachdemdie Leiden Staatskommissare, die
man Berlin soeben vor die Nase gesetzt hat. am
1. Dezember die berühmte Schankverzehrsteuer
eingeführt haben. Sie sieht bekanntlich die
Ausstellung genauer Rechnungenüber den Ver¬
zehr von Getränken aller Art vor und macht
damit Kellner und Wirte zu Steuererhebern,
so daß sie mit dem stärksten Widerstand der
Gäste zu rechnen haben, ganz abgesehendavon,
daß die Abrechnungen soviel Zeit und Nerven
kosten. Dem Versuch verschiedener Finanzämter,
die Wirrsale dieser Steuererhebung durch
Pauschalabkommenzu begegnen,

halten die Wirte das Bedenken einer Kor-
rumpierung ihres Standes entgegen und so
darf man den Ereignissen der nächsten Tage

mit einiger Spannung entgegensehen.

Unter dem deprimierenden Eindruck der
Staatsaufsicht über Berlin rüstet sich die Reichs¬
hauptstadt zum Weihnachtsfest. Schon rollen
aus Thüringen, dem Erzgebirge, aus den Harz-
und Riösengebirgswäldern die duftenden Weih¬
nachtsbäume heran, die uns wie ein Gruß aus
schönen Ferientagen in den heimatlichen Er¬
holungsplätzen anmuten und zugleich den Stra¬
ßen und Plätzen der großen Steinwüste Berlin
einen frischen und fröhlichen Charakter ver¬
leihen. Vor den Schaufenstern stauen sich die
Kinder und auch die Erwachsenen, um die teu¬
ren, ach so teuren Festgaben zu bewundern, die
Handwerk und Kunstgewerbewieder einmal in
reicher Fülle darbieten. Wie viele Hoffnungen
knüpfen sich für die Kaufleute der Weltstadt,
aber noch mehr armer und ärmster Heimarbeiter
im ganzen Reiche an diese Weihnachtsausstel¬
lungen der Berliner Läden

und wieviele Hoffnungen erwartungsfroher
Kinderherzen werden auch diesmal wieder
enttäuscht werden , da die Not der Zeit den
Eltern alle nicht unbedingt notwendigen
Aufwendungen für das Fest der Kinder

verbietet.
Der angekündigte Preisabbau scheint auch

diesmal wieder gänzlich ins Wasser zu fallen.
Bereits hat der auf 28 Pf . gesenkte Milchpreis
über Nacht wieder die alte Höhe von 8V Pf.
erreicht, nachdem er im Reiche draußen über¬
haupt keinen Abbau erfahren hatte und die
Berliner Milchhändler nicht allein den Ruhm
sozialen Verständnisses sich nachsagen lassen
wollten. Andere Lebensmittel sind sogar im
Preise weiterhin gestiegen

und so soll jetzt eine Polizeiaktion einsetzen,
um dem Wunsch der Reichsregierung nach
einem allgemeinen Preisabbau mehr Nach¬

druck zu verleihen.
Aber auch diese Maßnahme begegnet größten
Bedenkenund keinesfalls wird sie dem schlimm¬
sten Uebel Berlins , der ungeheuren Arbeits¬
losigkeit, irgendwie steuern, da selbst der sonst zu
Weihnachten einsetzendeÄrbeitsbedarf die er¬
schreckende Zahl der Arbeitsuchendennicht ver¬
mindert hat. Im Gegenteil —, eine ganze Reihe
Geschäftsleute hat bereits heute, wo wir dicht
vor dem Weihnachtsfeststehen, wegen der schlech¬
ten Aussichten, die das Weihnachtsfesteröffnet,
Kündigungen in großem Umfange vorgenom¬
men, eine Maßnahme, die das Manometer auf

99 getrieben hat, so daß der eben wieder zu¬
sammentretende Reichstag alle Veranlassung
hat, ruhige und erfolgreicheArbeit zu leisten.

Die kritischeLage in Berlin hat auch das
Berliner Zeitungsgewerbe nicht unberührt ge-
lajsen. Man spricht davon, daß die drei größten
Konzerne ihre Abenblätter eingehen lassen
wollen, um ihre Unkostenzu senken. Auch der
größte Verlag hat heute seine Sorgen und nach¬
dem man in den letzten Jahren durch einen
wilden Konkurrenzkampfdie kleineren und die
kleinsten Berliner Blätter allmählich zugrunde
gerichtet hatte, mußte sich zuletzt ein Treffen
zwischen den Zeitungs-Mammutbetrieben er¬
geben. das nun auch noch gerade in die Zeit
des politischen Durcheinanders und der Wirt-
schaftsdeprsssion fällt.

So ist denn hinter den Kulissen wieder ein¬
mal ein Palaver um die Abendblätter im
Gange , die durch die Vormittags -, Mittags¬
und Nachtausgaben allmählich jeden Sinn

und Zweck verloren haben.
Im Reiche draußen weiß zudem längst jedes
Kind, daß die sogenannte Morgenausgabe der

Berliner Blätter Berlin bereits am Spätnach¬
mittag verläßt und daß daher die Ortszeitung
ihnen im Nachrichtendienstüber ist. Die so¬
genannte Abendzeitung aber trifft fast gleich¬
zeitig ein und so ist der Wert der Berliner
Zeitung für die Leser im Reiche allmählich auf
den Nullpunkt gesunken, ganz abgesehendavon,
daß sie sich immer mehr auf Berliner Dinge ein¬
stellen müssen, die draußen oft als herzlich un¬
interessant empfundenwerden. Man llberbietet
sich gegenwärtig in der Erfindung von allerlei
kindlichen Scherzen, mit denen man dem Leser¬
abmarsch begegnenmöchte,

ernennt einigermaßen richtig fahrende Aut¬
ler zu „Rittern am Steuer ", dekoriert Ver¬
käuferinnen , die sich durch gutes Benehmen
auszeichnen (was eigentlich selbstverständ¬

lich sein sollte) mit blauen Bändchen,
veranstaltet Theater- und Konzertabende für
die Leser und lost unter ihnen Ladenhüter aller
Art aus, kurzum, man kommt auf Mätzchen, die
man vor langer Zeit der amerikanischenPresse
als „Wildwestreklame" aufgemutzt hat und im
Berliner Jargon wohl auch als „übelste Pro¬
vinz" zu bezeichnen pflegte. Aber nun es
andersherum geht, ist es natürlich tipp-topp.

Vran-Mrmg gemllig?
Das Brändekonsortium , das die Versicherungs -Gesellschaften brandschatzte. — Preisfrage:
Aus wessen Kosten wird man eine Hausruine los ? — Ein genialer „Branddirektor ". —

Brandstiftung nach Tarif.
Brief aus Detmold.
In Detmold ist man jetzt geradezu unglaub¬

lichen Versicherungsschwindeleienauf die Spur
gekommen, die mit wahrhaft amerikanischem
Gaunerformat ausgeführt wurden. Ein wohl-
durchorganisierterTrust, der aus den Angehöri¬
gen der verschiedenstenBerufe bestand, spielte
sich dabei Versicherungsgelderin Höhe von wen
mehr als 300 000 Reichsmark in die Hände. Der
Schwindel war nach streng kaufmännischen
Prinzipien aufgezogen und die Organisation
klappte so gut, daß die Versicherungsgesellschaf¬
ten erst nach geraumer Zeit der Betrügerbande
auf die Spur kamen.

In der Umgebung von Detmold liegen eine
Anzahl Dörfer, die seit mehreren Wochen von
zahlreichenBränden heimgesucht wurden, deren
Ursache jedoch niemals exakt festzustellenwar.
Meist brach das Feuer in alten Scheunen und
recht baufälligen Gebäuden aus, was bereits zu
einem gewissen Verdacht Anlaß gab. Das be¬
sonders Charakteristischedieser Brände war je¬
doch die seltsame Art ihres Ausbruchs. In
jedem Fall schlug das Feuer an drei bis vier
Stellen zugleich aus, so daß die Feuerwehren
niemals etwas anderes tun konnten, als das
Feuer auf seinen Herd zu beschränken. Nach
intensiven Bemühungen stellte die Polizei fest,
daß mehr als 20 dieser Brände von geheimnis¬
vollen Brandstiftern angelegt waren.

Bald darauf wurde nachgewiesen, daß sämt¬
liche dem Massenfeuer zum Opfer gefallenen
Gebäude hoch und teilweise über Wert versichert
waren. Die verdächtigenHaus- und Scheunen¬
besitzer wurden nunmehr in Haft genommenund
jetzt kam heraus, daß eine regelrechte Organisa¬
tion bestand, deren segensreiche Tätigkeit in dem
Anzünden vorher genau vereinbarter Gebäude
bestand. War ein Gebäude so heruntergekom¬
men, daß ein Neubau dringend Not tat , so lief
der Inhaber schleunigstzur Versicherung, ver¬
sicherte das Haus hoch und ließ es dann einige
Wochen später abbrennen. Auf diese einiger¬
maßen originelle Weise sparte er die Kosten des
Abreitzens und strich außerdem noch eine recht
erhebliche Versicherungssummeein. Die Ver¬
sicherten teilten ihren Raub zu SO Prozent mit

dem „aktivistischen" Teil des Trusts, dem soge¬
nannten „Feuerkommando", das immerhin die
manchmal recht riskante Aufgabe hatte, die
notwendigen Feuerchenanzulegen. Das „Feuer¬
kommando" bestand aus erfahrenen und geschul¬
ten Leuten̂ die mit einem geradezu staunens¬
werten Raffinement zu Werre gingen. Führer
dieser Aktivistenwar ein Mann , der den zwei¬
deutigen Titel „Branddirektor" erhalten hatte.
Dieser „Branddirektor", der jetzt in Haft sitzt,
war ein Meister auf seinem Gebiet und arbeiteie
mit geradezu unheimlicherSchnelligkeil Wenn
er den Auftrag erhalten Hatte, eine Scheune
oder ein Haus „umzulegen", so ging es bestimmt
zwei bis drei Stunden später in Flammen auf.*

Nachdem das „SO-Prozent-System" zwischen
den Brandstiftern und den Versicherungsbetrü-
gern wegen geringer Einnahmen abgebaut wor¬
den war, wurde ein Staffeltarif eingeführt, nach
dem die Brandstifter von den Betrügern ent¬
lohnt wurden. Für kleinere Scheunen zahlte
mann 100, für kleinere Häuser 200 und für
respektablereBauten 300 Reichsmark. Auch bei
diesen reduzierten. Sätzen müssen die BrtlMstifter rocht schön verdient haben. Die geradezu
groteske Kriminalaffärs befindet sich im Sta¬dium der Untersuchungund es verlautet , daß
die Staatsanwaltschaft in den letzten Tagen
eine Menge neues Belastungsmaterial in die
Hand bekommenhat. Die Zahl der von der
Bande inszenierten Brandstiftungen steht noch
nicht fest, denn sie steigt täglich. Bisher wur¬
den sieben Verhaftungen vorgenommen, zahl¬
reiche weitere Festnahmen stehen bevor. Die
geschädigtenVersicherungsgesellschaften beabsich¬
tigen, gegen das raffinierte Konsortium, das
ihre Kassen so fühlbar gebrandschatzthat, auch
aus dem Wege der Privatklage vorzugehen.

Rot « Hand« oder brennend rotes Gesicht
wirken unfein. Ein wirksames Mittel dagegen ist die-
kühlende, reizmildernde und schneeig-weiße Lreur«

auch als herrlich duftende Puderunierlage
vorzüglich geeignet. Ueberraschender Erfolg, Tube1Mk.,
wirksam unterstütztdurch Leodor-Edelseife, Stück SO Pf.
In allen Lhlorodont-Verkaufsstellenzu haben.

Etwas über Karl May.
Mag die Wertung Karl Mays einstweilen

noch jenseits von Kunst und Literatur liegen,
er und sein Werk sind zwei der merkwürdigsten
und interessantestenProbleme. Trotz aller An¬
feindungen ist er noch heute der populäre
Schriftsteller. Die Jugend, ihre Begeisterung
gehört ihm voll. Der Literat ? Der Gebildete?
Gewöhnlich macht er eine skeptische Geste! Ge¬
steht nicht gern, daß er sich oft heimlich an
Mays Fabulierkunst entspannt. — Die Rothaut
ist es, die Nothaut, der Jndesman , der nicht
salonfähig, dem kein Platz in der Literatur zu¬
kommt! Wigwam, Skalpe, Marterpfahl , Lager¬
feuer?? Uff! Äff! — Der weiße Mann sei
gerecht. Er höre etwas von dem großen Blaß¬
gesicht Old Shatterhand.

May ist am 20. Februar 1842 zu Ernsttal-
Hohensteinin Sachsen geboren. Sein Vater war
ein armer, oft arbeitsloser Weber, die Mutter
später Hebamme. Das Kind war in den ersten
Lebensjahren blind und erhielt erst durch eine
Operation sein Augenlicht wieder. Durch eine
greise, märchenerzählendeGroßmutter wird die
Phantasie des Kindes früh angeregt. Tagsüber
muß er mit den Geschwistern Handschuhe nähen,
abends in einer Kneipe Kegel aufsetzen. Der
Vater schleppt alte Schmöker herbei, und zwingt
das Kind, alle lateinischenPslanzennamen aus¬
wendig zu lernen. Ueberpfropft es mit einem
Wust von Wissen und liest gleichzeitigmit dem
reichbegabten Jungen Schriften aus einer
Schundbibliothek: Räuber-, Nonnen-, Raub¬
rittergeschichten. — Die Familie spart, denn das
Kind soll Lehrer werden. May besteht die Prü¬
fung und wird Lehrer an einer Fabrikschulein
Alt-Lhemnitz.

Jetzt beginnt die Tragik seines Lebens,
eines Schicksals von solcher Wucht, von solcher
Tiefe und Höhe, wie es wenigen Sterblichen zu-
gemessen wird. — May kommt mit den Straf¬

gesetzen in Konflikt. — Zweifellos ist er belastet
mit einer falschen Erziehung, außerdem eine
abenteuerliche Natur . Datz Abenteuer, sein un¬
geordneter Drang nach Betätigung überwindet
die ethischenHemmungen. Er wird auf unge¬
setzlichen Wegen ergriffen und büßt wiederholt
Ergentumsfrevel mit Gefängnis, Arbelts - und
Zuchthaus. Fast acht Jahre sitzt May in drei
Etappen hinter Kerkermauern. Was er tat , ist
fast unglaubhaft. Seine letzte und schwerste
Strafe bringt die innere Umwandlung des
Menschen. In völliger Einsamkeit, vier lange
Jahre , studiert der Gefangene in stiller Zelle
mit einem unerhörten Fleiß alle Bücher und
wissenschaftlichen Werke, die ihm zur Verfügung
stehen. Er macht Pläne , skizziert die Grund¬
lagen seiner späteren Schriften. Nach verbüßter
Strafe schreibt er eine Reihe Kolportageromaneunter einem Pseudonym. Dann beginnt er mit
seinen Reiseerzählungen in „Jch-Form", die ihn
bald zum populärsten und gefeiertsten Schrift¬
steller des Volkes machen. Aber diese „Jch-
Form" wird ihm persönlich zum Verhängnis.
Denn jeder vermutet in „Kara ben Nemst" und
„Old Shatterhand " unzweideutig den Schrift¬
steller Karl May. Körbe voll Verehrerbriefe
lausen nun täglich in seiner Villa ein. Die ihm
Hosianna singen, rekrutieren sich aus allen
Ständen : Fürsten, Intellektuelle, Künstler, Leh¬
rer und Priester, alle jubeln diesem Manne zu.
— May tut nichts, um den Irrtum aufzuklären.
Läßt sich verehren. Läßt sich bewundern. Ja,
er versucht später durch Photographien, die ihn
in fremden Ländern zeigen, den Eindruck zu er¬
wecken, als habe er alle geschildertenErdteile
vorher bereist. Diese Reisen wurden hauptsäch¬
lich aber erst unternommen, nachdemMay ge¬
nügend Geld mit seinen Schriften verdient hatte.

Es ist das Dilemma seines Lebens, daß seine
geniale Phantasie ihn zwang, sich selbst mit den
Heldengestalten seiner Werke zu verwechseln.
Die Welt kennt Karl May nur als den Licht¬

menschen, als den Ritter ohne Furcht und
Tadel, der gerecht und gütig war. Und wie
verlockend mag es für ihn gewesen sein, sich und
seinen Verehrern zu suggerieren: die Zeit fei¬
ner Vorstrafen sei er auf Reisen gewesen, auf
Löwen- und Panterjagden oder bei seinem
roten Bruder Winnetou. Aus diesem Dilemma
entwickelte sich eine Katastrophe, die eine Zeit¬
lang das beste Wollen dieses Mannes in Frage
stellte.

May war berühmt. May hatte einen Leser¬
kreis, der nach Millionen zählte. Er besaß Geld
und eine eigene Villa. In jeder Bibliothek war
er zu finden. Machte nun wirklich lange Rei¬
sen nach dem Orient, nach Amerika, und wurde
so, fleißig arbeitend, 60 Jahre.

Da stand plötzlich das Gespenstseiner Ver¬
gangenheit auf. Mißgunst und Neid zerrten es
ans Licht. Leise sickerte es in die Presse: May
ist vorbestraft! Seine Bücher hat er im Zucht¬
haus geschrieben! Nichts hat er erlebt! Seine
Abenteuer sind Schwindel! — Ein grausamer
Kampf begann nun gegen ihn. (Waren seine
Bücher durch diese Entdeckungnun aber schlech¬
ter geworden? !) Was an Hohn, Spott und an
Verleumdung über ihn ausgefchüttet wurde,war fürchterlich. — Wieder handelte May voll¬
kommen falsch. Er hatte sich selbst eingcfangen
und zerrte an den Banden. Noch fehlte ihm
der Mut , sich selbst zu befreien. — Wieder klärt
er nicht aus. Er versteckt sich hinter Vorwänden.
Die Presse beruhigt er. Die Gegner verklagter. Den Freunden streckt er hilfesuchenddie
Hände entgegen.

Jetzt sollte er aufstehen, bekennen, sagen:
„Ja , ich bin der Vorbestrafte, der mit den Ge¬
setzen wiederholt in Konflikt gelegen hat. Was
ich tat , habe ich gesühnt. Ich habe mich mit
eigener Kraft aus einem finsteren Abgrund mit
übermenschlicher Energie emporgearbeitet. Ich
habe mit meinen Schriften tausendfachwieder
gutgemacht."

unsichererwird der Kampf, um seine Ehre zu
retten. Zwar werden fast alle Prozesse zu sei¬
nen Gunsten entschieden, aber dieser giftige
Krieg gegen ihn zermürbt seinen Körper. Und
man schleppt sein Zerrbild durch alle Blätter.

Da, endlich— zu spät, viel zu spät — schreibt
er sein erschütterndes Bekenntnis: „Ich", schreibtvon seinem Leben und Streben unter Tränen
nun bekennend. Auch seine Beichte ist subjektiv
gefärbt. Sie gibt keinen vollkommenen Auf¬
schluß über die dunkelste Zeit seines Lebens.
Das ist menschlich verständlich. Denn er muß
nun, als fast 70jähriger, von der Höhe, worauf
ihn Ruhm und Begeisterung trugen, wieder
hinaüsteigen in die fürchterliche Zeit feiner
Jugendsünden. Diese Selbstverteidigung ist
eins der ergreifendsten Bücher des früheren
Strafgefangenen, der zum Volkserzieher wurde.

Mit diesem Werk ist seine Aufgabe erfüllt.
Seine Kräfte verzehrt. Seine Gesundheit zer¬
rüttet . Noch einmal wendet er sich persönlich
an seine Gemeinde, um sein Werk zu verteidi¬
gen. Er fährt nach Wien und spricht im
akademischen Bund. Der Erfolg war be. iel-
los. Von einer Begeisterung getragen, wie sie
kaum ein anderer Schriftsteller erlebt hat Man
küßte dem Greis die Hände, umjubelte ihn und
überschütteteihn mit Blumen. Das war d e
letzte Genugtuung, die das Leben ihm gab.

Acht Tage später am 30. März 1912. starb
May zu Radebeul bei Dresden. Seine Villa,
sein Vermögen vermachteer einer mildtätigen
Suffung für notleidende Künstler.

Der Kampf um ihn verstummte nach seinem
7 vstEte man ihn bei Lebzeiten zu sehr ge¬

lobt, spater um so mehr getadelt, so versuchte
man letzt, ihm gerecht zu werden. Peter
Rosegger, Dr. Ludwig Gurlitt , Lhotzky und
viele andere traten für ihn ein.

Hermann Hein «» .
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Oldenburyischer Landgemeindevertretertag.
Die Auswirkung der Notgesetze für die Landgemeinden.

Der sogenannte große oldenburgische Lanv-
gemeindetag begann Mittwoch nachmittag 3 Uhr
in der „Union". Es waren vertreten 79 Ge¬
meinden und 8 Aemter mit zusammen129 Ver¬
tretern . Gemeindevorsteher Schwarting
(Ofen) dankte für den starken Besuch und be¬
grüßte unter anderm den Ehrenvorsitzenden
Brauer , Professor Dr. Khuen und Oberland¬
wirtschaftsrat Werner von der Landwirtschafts¬
kammer, sowie den Vertreter des Eutiner Ver¬
bandes. Vorweg wurde als Tagungsort für die
Frllhjahrsversammlung Westerstede  ge¬
wählt. Der Vorsitzende warb weiter noch für
das „Gemeinde-Verwaltungsblatt " und gab
dann den Vorsitz an GemeindevorsteherWulf
(Jade ) ab.

Den ersten Vortrag hielt Gemeindevorsteher
Schwarting (Ofen ). Er sprach über „Ver¬
gangenheit, Gegenwart und Zukunft der Land¬
gemeinden". Vor dem Kriege hätten es die
Landgemeinden besser gehabt als heute. Die
Gegenwart sei für die Landgemeinden recht
trübe. Dauernde Zunahme der Wohlfahrts¬
lasten, besonders für die Erwerbslosen, brächten
manche Gemeinde an den Rand des Ruins.
Man müsse für Arbeit  sorgen , solle
Kanäle  bauen , Meliorationen  durch¬
fuhren, die Bautätigkeit  fördern . Die
Chausseen  erforderten ungeheure Unter¬
haltungskosten, weil sie durch die Lastautomobile
verdorben würden. Das komme, weil die Last¬
automobile zu oft Ueberlast hätten. Die Kraft¬
fahrzeugsteuermüsse den Gemeindenganz zugute
kommen. Es sei ungerecht, daß der Staat da¬
von einen großen Teil in Anspruch nehme.
Wenn die Chausseen in Ordnung bleiben sollten,
müßte das sieben- bis achtfache dessen, was jetzt
aus der Kraftfahrzeugsteuer komme, gegeben
werden. Durch die Notverordnungen hätten die
Gemeinden nun drei neue Steuern bekommen,
die Bier- , Getränke- und Bürgersteuer. Das
seien Steuern , die auf dem Lande wenig ein¬
brächten, außerdem habe man statt der Bürger¬
steuer ja schon jetzt vielfach die Kopfsteuer. Der
Verband wolle alles daransetzn, um die Selb¬
ständigkeit der Gemeinden zu erhalten. Darüber
hinaus spreche er wohl in aller Namen, wenn er
sage: Wir wollen auch Oldenburger Bürger
bleiben! (Beifall.)

Dann sprach Ministerialrat Schellen,
Vizepräsident des Deutschen Landgemeindetages
(Berlin ), über das Finanz- und Wirtschaftspro¬
gramm der Reichsregierung und ihre Auswir¬
kung auf die Gemeinden. Das ganze Kom¬
munal- und Wirtschaftsleben Deutschlands sei
beherrscht von der Finanz- und Wirtschaftskrise,
dem die Reichsregierung mit einem groß¬
zügigen Programm begegnen wolle. Dieses
Programm der deutschen Reichsregierung
habe jetzt einen teilweisen Abschluß gefunden.
Der Grundgedankedes Planes sei: Ordnung in
die wirtschaftlichen Finanzen des Reiches zu
bringen: der Nebengedanke: auch bei den Län¬
dern und Gemeinden das gleiche Ziel zu er¬
reichen. Die erste Forderung sei: allergrößte
Sparsamkeit. Ihm sei dabei ein Wort aus
Goethes „Faust", 2. Teil, in den Sinn ge¬
kommen: „Welch Unheil muß auch ich erfahren,
wir wollen alle Tage sparen und brauchen alle
Tage mehr" Nach der Ansicht von Reichs¬
kanzler Brüning sind die Länder am besten
dran Sie holen sich das Geld vom Reich oder
von den Gemeinden. In diesem Ausspruch ist
ein wahrer Kern enthalten. Bei den Städten
kann man auch nicht von Sparsamkeit reden.
Kölns Oberbürgermeister bezieht an Gehalt

Epml Sex Technik und TechM
der Svrele.

Jeder Beruf hat sein Gegenstück im Spiel.
Arztkinder spielen „Doktor", Schneiderkinder
spielen Matznehmenund Kaufmannskinder han¬
tieren hinter einem Stuhl , als ob es ein Laden¬
tisch wäre. Für das Spiel der Technik, das in
unserem technischen Zeitalter fast als allgemeine
Vorbereitung auf das Leben anzusehen ist, schuf
man Märklins - Metallbaukasten.  Die
Bestandteile des Baukastens, flache und gebogene
Platten , eckige und runde Stücke, Räder und
Verbindungsglieder, sind gleichsam das Alphabet.
Aus ihm lassen sich alle bedeutungsvollen tech¬
nischen Werke zusammensetzen, stehende und fahr¬
bare Konstruktionen, Maschinen und Wagen,
alle jene Apparate und Signale , die dem Kind
immer wieder die Urfragen entlocken: „Was ist
das ? Wozu ist das ? Wie macht man das ?" Der
Märklin -Metallbaukasten überliefert dem Kind
den sinnig vorbereiteten Stoff, um Hunderte
jener Wunder herzustellen und vielleicht noch
wichtiger, die unendliche Zahl der Einfälle zu
verwirklichen, die das technisch angeregte Kind
hervorbringt. Mit Märklin-Uhrwerk-, Dampf-
und Elektro-Motoren werden die zusammen¬
gesetzten Modelle betrieben und die Annäherung
an die Lebeimwirklichkeit noch weiter gesteigert.
Hier ist ein Spielzeug, das nicht nur für den
AugenblickBedeutung hat, sondern auch in die
Zukunft weist. Es stattet das Kind mit Erkennt¬
nissen und Fähigkeiten aus, die während des
ganzen Lebens Nutzen bringen. Wer die Kosten
eines großen Kastens scheut, schafft zunächst einen
wohlfeilen kleinen an. Der Märklin-Metallbau¬
kasten ist eine tüchtige Jngenieurstadt . Seine
einfachen Teile tragen das Kind über die eigent¬
lichen Schwierigkeitender technischen Arbeit hin¬
weg. Das ist Spiel in technischer Vollendung,
ist technisches Spiel und Spiel der Zeit.

und Aufwandsentschädigung120 090 RM. Nun
überweist man den Gemeinden aber immer neue
Aufgaben und Ausgaben. Wenn alle so spar¬
sam wären wie die Gemeinden, würde es besser
stehen.

Wir verstehen es nicht, weshalb die Notver¬
ordnung die Senkung der Grundsteuer um 10
Prozent vorsteht, der Gewerbesteuer um 20
Prozent. Für den Gewerbetreibendenauf dem
Lande bedeutet die Senkung nicht viel Ent¬
lastung. für den Gewerbetreibenden in der
Stadt ist die Senkung viel wirksamer. Mun
hat man verboten. 1932/33 höhere Etats auf¬
zustellen als 1931. Wie soll das angehen. wenn
die Gemeinden immer neue Lasten erhalten?
Es muß ein Wandel eintreten. Mit höheren
Reichssteuerüberweisungenist nicht zu rechnen.
Die Ueberweisungen werden ja sogar um 100
Millionen Reichsmark gekürzt. Wir fordern,
daß von dieser Kürzung nur die Städte betrof¬
fen werden, die erhebliche Ersparnisse durch
den Gehaltsabbau haben. Durch die Vier- und
Eetränkesteuer ist den Landgemeinden kaum
geholfen.

Die Kraftfahr zeug st euer  muß um¬
geändert werden, sie muß nach dem Verbrauch
an Brennstoff berechnetwerden und ihr ganzes
Aufkommenmuß restlos den Wegeunterhaltern
zugute kommen. Weiter fordern wir einen
gerechtenFinanz- und Lastenausgleich. Gegen
das Zuschlagsrecht zur Einkommen¬
steuer.  das 1933 kommen soll, müssen wir
Front machen. Was nützt es, wenn kein Ein¬
kommen vorhanden ist. Die Einheits-

steuer für die Landwirtschaft  soll
wahrscheinlich zum 1. April 1932 kommen. Sie
ist in ihren Auswirkungen noch nicht übersehbar
und zunächstmit Vorsicht zu betrachten.

In der Aussprache kritisierte Gemeindevor¬
steher Kalkuhl,  Apen , die Einschränkung
der Selbstverwaltung der Gemeinden. Von
einer Selbstverwaltung könne man überhaupt
nicht mehr reden. Die Interessenten- und Ve-
rufspolitik müsse beseitigt werden. Redner
wandte sich weiter gegen die hohen Zinsen. —
Gemeindevorsteher Büsing,  Blexen , wandte
sich gegen den Vorschlag des Referenten über
den Umbau der Arbeitslosenversicherung. Seine
Gemeinde gehe mit Riesenschritten der Kata¬
strophe entgegen. — Landwirtschaftsrat Wer¬
ner  unterstrich die Forderung, daß nur der
über Steuern mitbestimmen dürfe, der selbst zu
den Lasten beitrage. Die Notverordnung
würde sich zuungunsten der Landwirtschaft
auswirken.

Gemeindevorsteher Schwarting  meinte
zu den letzten Ausführungen, man dürfe die
Notverordnung nicht in Bausch und Bogen ver¬
werfen. Er habe bei der Unterredung mit dem
Reichskanzler den Eindruck gehabt, daß er den
besten Willen habe, allen gerecht zu werden.
Er selbst wolle lieber Gemeindevorsteherdes
kleinsten deutschen Ortes sein als Reichs¬
kanzler.

Gemeindevorsteher Dannemann  faßte
das Ergebnis der Tagung zusammen: Das Ge¬
meindewahlrechtmüsse geändert werden. Es sei
bedauerlich, daß jetzt die Politik in den Ee-
meinderat gekommensei. Arbeitsbeschaffungsei
deshalb gefährlich, weil die Gemeinden die
hohen Tariflöhne bezahlen müßten. Diese Vor¬
schrift müsse fallen. — Die Gemeinden verlan-

Mit EM vergiftet.
Gibt es vierjährige Mörder? — Das Geheimnis der Familie Malygin . — Essig statt Milch.

Eugenias Martyrium . — Ein Kriminalrätsel in Sowjetrußland.
Brief aus Moskau.
Unübersehbar das große Rußland. Zwölf

Tagereisen im Expreß von einem Ende zum
anderen. Wladiwostok,  wo das hier zu
schildernde Drama sich abspielt, liegt im äußer¬
sten Osten. Es handelt sich um die Tragödie
der Familie Malygin : Vat.er und Mutter , drei
erwachsene Söhne. Mitglieder der Kommunisti¬
schen Partei , und die 11jährige Tochter Fasta.

Der vergiftete Säugling.
Eines Tages rief die 11jährige Fasta in

höchster Erregung ihre Schwägerin Eugenia
von der Arbeit außerhalb des Hauses weg. Auf¬
geregt rier sie: „Komm schnell! Jean Paul hat
den kleinen Engels vergiftet!" Engels war
Eugenias zweites Kind, ein Säugling noch:
der Vorname war ihm nach neurussischer Sitte
im Gedenken an den großen Sozialistenführer
gegeben worden. Und das Kind mit dem histo¬
rischen Namen Jean Paul war der vier Jahre
alte Sohn Eugenias , ihr erstes Kind.

Mit schweren Zuckungenlag der kleine En¬
gels in der Badewanne. Schaum um den
Mund: daneben ein Essigfläschchen mit einem
Lutscher. Drei Tage später starb der Kleine
nach entsetzlichen Qualen im Krankenhaus. Die
Obduktion ließ keinen Zweifel: das Kind war
einer Essigvergiftung erlegen. Man erklärte
vorerst die Sache so. daß der kleine Jean Paul,
seine Mutter nachahmend, vom obersten Fach
des Büfetts die Essigflasche geholt und entkorkt
und den Lutscher über den Flaschenhals gezo¬
gen hatte. Vielleicht hatte der kleine Jean
Paul den schreiendenSäugling beruhigen wol¬
len. Merkwürdig nur . daß der Knabe immer
wieder unter bitteren Tränen beteuerte, nicht
er. sondern „die Großmutter" habe es getan.
Merkwürdig, daß das Kind von seinen Be¬
teuerungen auch trotz aller Vorhaltungen nicht
abließ. Und so wurde denn schließlich die Vor¬
untersuchung eingeleitet. Anklage erhoben und
die Hauptverhandlung anberaumt.

Die Familie Malygin.
Die Verhältnisse in der Familie Malvgin

waren eigenartig genug. Das Wort der Mut¬
ter war Gesetz. Niemand, auch nicht der Vater,
wagte sich dagegen aufzulehnen. Obschon man
auf die kommunistischen Grundsätze schwor, lebte
die 11jährige Fasta vollkommenohne eigenen
Willen: es war wie in einer patriarchalischen
Dorffamilie von ehedem. Daß die Mutter auch
die Schwiegertöchter beherrschte und sich mit
ihnen nicht vertrug, lag in der Ordnung der
Dinge. Und die Söhne hielten es hierin wie
die Mutter . War sie voller Geringschätzung
für ihren Mann , so waren es diese für ihre
Frauen. Der eine der Söhne. Jnnocenti . ein
Student der Arbeiterfakultät, hatte mit 20 Jah¬
ren seine dritte Frau . Seine Pflichten als
Ehemann nahm er nicht ernst. Die Mutter
wünschte, daß die Schwiegertöchterkeine Kin¬
der zur Welt brächten, da jeder überflüssige
Esser unwillkommen ist." Als Jnnocentis erste
Frau in andere Umstände kam. schrieb er ihr
von auswärts , daß er auf ein weiteres Zusam¬
menleben mit ihr verzichte— möae sie sehen,
wie sie weiter käme. Schwanger verließ sie das
Haus ihres Mannes , der ihr das Leben schon
ohnedies zum Martyrium gemacht hatte.

Engels Geburt und Tod.
Noch schlimmer erging es der Frau Andreis.

Eugenia. Die Schwiegermutter mochte sie nicht

leiden, ebenso wenig die übrigen Mitglieder der
Familie. Auch Andrei hielt zur Mutter . Seine
stürmischen Auseinandersetzungenmit der Frau
endeten nicht selten mit Mißhandlungen. Euge¬
nia war das Aschenbrödel. Alle schweren Haus¬
arbeiten lasteten auf ihr. Ganz arg wurde es.
als sie schwanger war. Sie sollte abtrciben.
Zum vierten Male . Ihr vierjähriger Jean
Paul genügte. Diesmal verbot der Arzt, dem
Zwange nachzugeben und die Frucht zu besei¬
tigen. Als das Kind zur Welt kam. nannte
man es Engels. Das Verhältnis zu Eugenia
gestaltete sich noch häßlicher. Dis Wöchnerin
hatte sich kaum erholt, als sie zu schwerster Ar¬
beit angehalten wurde. Man ließ ihr weder
Zeit, das Kind zu nähren, noch es zu pflegen.
Nur widerwillig rückte Andrei, allen kommu¬
nistischen Grundsätzen zum Trotz, die täglichen
fünf Kopeken für die Milch heraus. Alles
Geld, das die Söhne verdienten, ließ sich die
Mutter auszahlen.

Und eines Tages wand sich dann Engels,
mit Essig vergiftet, in der Badewanne.

Die Gerichtsverhandlung.
Das Elternpaar Malygin und der Sohn

Andrei hatten sich wegen Mordes zu verant¬
worten. Sie bestritten die Tat . Sie behaup¬
teten. Jean Paul habe dem Säugling die Essig-
flasche in den Mund gesteckt, niemand anders.
Weshalb sollten sie auch das Kind vergiftet
haben? Sie , deren Familie eine ideale „Kom¬
mune" ein „Kollektiv" darstelle. Sie sollten
Eugenia schlecht behandelt haben? Keine Idee.
Man sei ihr gegenüber gerecht gewesen: sie habe
die Behandlung gehabt, die sie verdient hätte.
So die Mutter , so der Sohn. Schließlich wurde
auch neben Andrei und Jnnocenti der 18jährige
Konstantin, noch Jungkommunist, vernommen:
er erklärte: „Mein Interesse gehört voll und
ganz dem öffentlichen Leben. Der Tod des
kleinen Engels interessiert mich nicht . . . "

Das Gericht beriet vier Stunden lang. Das
Urteil lautete auf drei Jahre schweren Kerker
für Tema Malygin . die Mutter , und auf ein
Jahr sechs Monate einfachen Kerker für Andrei:
der alte Georg! Malygin wurde verwarnt.

Ein Justizmord?
Das Sittenbild ist interessant, der Fall

selbst, wenigstens von hier aus, kriminalistisch
undurchsichtig. Vielleicht liegt tatsächlich ein
Justizmord vor. wie manche russische Journa¬
listen behaupten. Ein vierjähriges Kind als
„Eiftmörder" erlebte man nämlich erst vor
kurzem in einem Fall , der vor einem Berliner
Gericht zur Aburteilung kam. Ein Vater stellte
sich eines Tages der Polizei : er habe seinen
Säugling vergiftet. Das Motiv schien unfaß¬
bar. Handelte es sich doch um einen guten
Ehemann und einen liebenden Vater. Auch be¬
stritt die Frau die Täterschaft ihres Mannes,
der denn auch tatsächlich vor Gericht das Ge¬
ständnis zurücknahm und erzählte, daß sein vier¬
jähriges Töchterchen dem Säugling eine
Tablette eines giftigen Desinfektionsmittels in
den Mund gesteckt habe. Er habe die Tat auf
sich genommen, um das Kind nicht zu belasten.
Das Gericht ließ das Kind holen und überzeugte
sich durch geschickte Verhandlungsweise, daß der
Giftmord durch das Kind durchaus nicht aus¬
geschlossen sei. Der Vater wurde freigesprochen,
aber immerhin blieb auch ein leichter Zweifel
an seiner Unschuld. _

gen Einfluß auf die Auswahl der Lehrer: sie
wollen nicht nur zahlen.

Die Bürgersteuer muß überall eingeführt
werden, auch wenn sie nicht unbedingt nötig ist.
Die Kraftfahrzeugsteuer darf nur für die Unter¬
haltung der Wege verwandt werden. — Be¬
züglich der Steuerüberweisungen vom Reich sei
es falsch, höhere Beträge zu verlangen, solange
die jetzigen Vorschriften beständen. Jetzt rich¬
teten sich die Ueberweisungenan die Gemeinden
nach den Lehrerbesoldungen und dabei hätten
die Städte den Vorteil. — Redner bittet , diese
Forderungen vom Vorstand zu vertreten.

GemeindevorsteherHanken.  Ohmstedeteilte
noch mit, daß in Oldenburg sämtliche Ge¬
meinden dem Verbände angeschlossen seien. Bon
allen 101 Gemeinden seien die Beiträge auch
eingegangen.

MrdwesldenlscheRundschau.
Jever . Von einer häßlichen Ans

klage freigesprochen.  Am 3. Oktober
war der Kaufmann B. aus Hohenkirchenvom
Amtsgericht Jever an Stelle einer Gefängnis¬
strafe von vier Tagen zu 100 RM . Geldstrafe
verurteilt worden. Er befand sich am 6. Juni,
abends, mit mehreren anderen in der Kegelbahn
des Gastwirts I . in Hohenkirchen. In später
Stunde wurde der Wirt durch ein Klingel¬
zeichen in die Kegelbahn gerufen. Er beschäf¬
tigte sich gerade mit seiner Kasse, hatte die
Schublade herausgezogenund die darin stehenos
Kassette aufgeschlossen. Als er sich nach außen
in die Kegelbahn begab, begegnete ihm B. und
ging in das Haus. Er geriet dann auf Grund
mehrerer Umstände in den Verdacht, aus der
Kasse einen größeren Geldbetrag entwendet zu
haben. Dieser Verdacht wurde noch verstärkt,
weil der Angeklagte hernach zu Gendarmerie-
Kommissar Ei geäußert hatte^ wie es wäre,
wenn er das Geld zurückgäbe. Er hatte den Be¬
amten allerdings vorher gefragt, ob er I . nicht
wegen Beleidigung belangen könne. In der
Berufungsverhandlung gewann die Strafkam¬
mer nicht die Ueberzeugungvon der Schuld des
V. Sie hob das Urteil des AmtsgerichtesJever
auf und sprach den Angeklagten kostenlosfrei.

Hahn. Ein Mordplan im letzten
Augenblick vereitelt.  Eine furchtbare
Tat wurde hier im letzten Augenblick verhinderst
Es wird darüber berichtet: Der erst 18 Jahre
alte Knecht M., der bei einem bissigen Land¬
wirt in Diensten ist, hatte Beziehungen zu zwei
jungen Mädchenangeknüpft. Anscheinend hatten
sich für den jungen Don Juan unerwünschte
Folgen gemeldet und er faßte nun einen schreck¬
lichen Plan . In der Sonntagnacht drang er in
das Zimmer des einen Mädchens ein, das bei
dem gleichen Landwirt in Stellung ist. Er war
nur mit einem Hemd bekleidet und hatte einen
Strick mitgebracht, mit dem er das Mädchen
erhängen wollte. Das Mädchen i ie um Hilfe,
so daß der Landwirt herbeieilte und das Mäd¬
chen von dem Verbrecher befreite. Der"junge
Mann hatte die Flucht ergriffen und konnte erst
lange später ermittelt werden. Er hatte sich in
einer Scheune unter Stroh versteckt gehabt. An
einem Balken hing noch die Schlinge, in der er
sich nach seiner Angabe, nach vollbrachter Tat
selbst hatte erhängen wollen.

Seefeld. Protest gegen dis hohen
Kirchensteuern.  Auch in unserer Gemeinde
wurde in einer Versammlung bei Gastwirt Reil
zu den hohen Kirchensteuern, die in diesem
Jahre zur Erhebung gelangen, Protest erhoben.
Es werden hier 30 Prozent nach der Einkom¬
mensteuer bzw. Maßstabfteuer erhoben und sind
es vor allen Dingen die kleinen Leute, die in
manchen Fällen erhebliche Beträge zu zahlen
haben, während die Eroßlandwirte vielfach kaum
Kirchensteuernzahlen, da sie angeblich kein Ein¬
kommen haben. Man will nunmehr bei der
Landeskirchenverwaltung vorstellig werden, um
zu erreichen, daß eine andere Regelung erfolgt.

Esenshamm. Noch keine Entscheidung.
Auf die Beschwerde eines großen Teiles der
Einwohnerschaft gegen die Höhe der Kirchen¬
steuer ist eine Erklärung von Oldenburg noch
nicht eingegangen. Es ist dafür eine Frist bis
zum 28. Dezember gesetzt.

Elsfleth . Prüfung an der Seefahrt¬
schule . An der Seefahrtschule in Elsfleth
wurde die Prüfung für Schiffer auf großer
Fahrt von den Herren Vrunjes (Rüstringen),
Bröring (Brake) , Bangert (Elsfleth), Bock
(Elsfleth ), Kloppenburg (Elsfleth), Metz
(Elsfleth ), Schreck(Hammelwarden), Schröder
(Krögerdorf), Paesler (Berlin ) abgelegt und
bestanden. Die Herren Klogpenburg und Schreck
erhielten das Prädikat „Gut beständen" .

Bremerhaven. Ein hydraulischesKurio-
su m. Ein hydraulischesKuriosum ist seit eini¬
gen Wochen der Brunnen des Landwirts Her¬
mann Ohlmann an dem Wege von Donnern
nach Stinstedt im Kreise Geestemünde. Der
Brunnen ist etwa acht Meter tief und hat durch¬
schnittlich ein Meter Wasser. Dies Wasser ist
dauernd in sprudelnder Bewegung, als ob eine
Quelle in dem Brunnen wäre Dies ist jedoch
nicht der Fall , denn das Wasser nimmt nie zu.
Auch Gas scheint nicht die Ursache zu sein, denn
das Wasser ist sehr klar und geruchlos. Das
Land, auf dem der Brunnen steht, weist bis un¬
gefähr sieben Meter Tiefe Lehm auf, dem sich
dann Sandboden anschließt Das Sprudeln des
Brunnens ist so stark, daß man es schon von
weitem hört. Wer löst dieses hydraulische
Rätsel?

M >IÄ llM«KM Will?
Unssrs Isss nsoli «Ism kksrspt «Iss
bsrlllimtsn Llismiksrs Kodsrt
Sllrstsnbinclsr  sus Wissbskisn
sinci mslir sls gs « ölinliol,e Ifsss.

On8ere 1?ee8 staben sicst in vielen stokknungslosen
kästen glänrenä bewastrt uncl 8cston vielen gekosten.

Oie vielen Oanstscstreiben  unst
Kacstbestelluogen sind stis be8teQOrsntis
6ie wir Krausten festen stönoen.

IVIsn nskms bei Oarmveratopkung (Ltustltragstsit),
6alleo8tein unä Oeberleiclen
Des klr. I, pro kack.Hk. 2.50 krauko Baus.

IVIsn nslims bei Oämorrstoiäen
Tos dir. 2, pro Task Uk. 2.56 franko Haas.

IVIsn nslims bei stiagenleiclen aller H.rt
"bss dir. 3, pro Taok Llk. 2.5V krank« 8 »us-

IVIsn nslims bei Kkeumati8mu8
Tos klr. 4, pro ?ack Ulk. 2.50 kravko Usus.

IVIsn nslims bei Llutreinigung
Tos dir. b, pro Taok AK. 2.50 krankt»Raus.

einer erkolgreiestsn Kur 8incl 5—6 Lacst erkorsterlr'est.
Line Kur stoatet 12. — l̂ ist. uncl stas secstate Lastet gratis
unst transto gegen Kacknastme. 2u staben in allen
t̂ potkesten , wo nicstt, stein minderwertiges lAittsl ru-
8en6en Ia88sn, sondern 8o1ort an Lurt stlsubsrt,
Krsnstsnciisnst , ösrl ' n stl 24 , Hdtsilung 937
Selillsüfsok , «cstreibea.
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AadeklöLtifAe Umschau.
Von der Neichsmarine. Das Linienschiff

„Hannover"  traf gestern mittag durch den
Kaiser-Wilhelm-Kanal aus der Ostsee zurück¬
lehrend zu Einzelübungen in der Deutschen Bucht
ein. Poststation ist Wilhelmshaven. — Der
Flottentender „Hel  a" mit dem Befehlshaber
der Aufklärungsstreitkräfte verließ gestern vor¬
mittag den Kieler Hafen und kehrte nachmittags
dorthin zurück. — Poststation für das Linien¬
schiff „Schleswig - Holstein"  ist bis zum
11. Dezember Eckernförde, vom 12. bis 15. De¬
zember, vormittags, Swinemünde, und hierauf
bis auf weiteres wieder Kiel-Wik.

Marineperfonalien. Versetzt sind: Regierungs¬
oberinspektorClausen  von der Vaudienststelle
in Stralsund zur Marine -Intendantur Wil¬
helmshaven! OberregierungsbausekretärDrube
von dem Standortsbauamt Wilhelmshaven zur
Baudienststelle Stralsund.

Kurze Notizen aus dem Lande. Auf tra¬
gische Weise ums Leben  gekommen ist in
Äurich die im 76. Lebensjahre stehendeWitwe
Z. Die unglückliche Frau äst bei -einem epilep¬
tischen Anfall über eine geheizte Feuerstove
gefallen, wodurch ihre Kleiber in Brand ge¬
rieten. Bevor man das Unglück bemerkte, ver¬
schied die arme Alte an den erlittenen Brand¬
wunden. — In einem Graben  bei Wester¬
deich wurde die Leiche eines 20jährigen Land-
wirtssohnes gefunden. Der Verunglückte war
auf dem Wege zur Gesangsstunde gewesen und
ist scheinbar beim lleberschreiten des Grabens
von einem Herzschlag betroffen worden. — Die
Flachsspinnerei von Ackermann in Dielingdorf
wurde von einem Großfeu  e r zerstört- Zwan¬
zig Arbeiter wurden dadurch vorläufig brotlos.
— Auf den N or d se e w e r ke n in Emden
läuft ein von der Standard Oil Company in
Auftrag gegebener Tankdampfer von 16 000 Ton¬
nen am Sonntag vom Stapel . — In Wohlde
bei Wildeshausen ist auf bisher ungeklärte
Weise im Wohnhaus des Landwirts Meyer e i n
Brand  entstanden. Es gelang, das Vieh bis
auf fünf Kälber, die in den Flammen um-
kamen, sowie den größten Teil des Mobiliars
zu retten. Das Gebäude brannte dann bis aus
die Grundmauern nieder. — In Krögerdorf
wurde die Gastwirtschaft Ripken, die an der
Chaussee nach Grüppenbühren lingt, ein Opfer
der Flammen.  Neben dem Wohnhaus
brannte auch ein Teil des Tanzsaales nieder. —
Die Große Strafkammer des Landgerichts
Aurich als Berufungsinstanz verurteilte den
Arbeiter Wörtler aus Emden wegen schwe¬
ren Landfriedensbruchs  zu sieben Mo¬
naten Gefängnis und den Seemann Vorkowski
aus Emden wegen einfachen Landfriedens-
üruchs zu drei Monaten Gefängnis. Der Ar¬
beiter Koch aus Emden, der ebenfalls wegen
schweren Landfriedensbruchs angeklagt war,
wurde freigesprochen. Zwischenden Angeklagten
und Nationalsozialisten war es seinerzeit in
Emden während einer kommunistischen Protest-

iversam-ml-ung auf dem Neuen Markt zu Zu¬
sammenstößen gekommen. — Der preußische
Kpltpsmipjster hat der lutherischen Kirchen¬
gemeinde Emden für den Bau einer zwei¬
ten Kirche  eine Beihilfe von 6000 RM . be¬
willigt. — In Mitte -Großefehn sind nachts
zwei junge Leute von anderen Dorfburschen
überfallen und mißhandelt worden. Der Grund
zu dem Ueberfall soll Eifersuchtfein. — Beim
Schleusenbau  in Spetzerfehn brach durch
den Druck des Wassers die Spundwand. Ein
Arbeiter wurde in der Baugrube vom Wasser
überrascht und mußte nach einem ausgiebigen
Vollbad mittels einer Leiter aufs Trockene
gebracht werden.

Schiffahrtund Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer-Verkehr. Zum

Markt gewesen heute: „Heidelberg", Kapt.
Adermann, von Island in Aberdeen; „Dort¬
mund", Kapt. Bruns , von Island in Aberdeen.
Abfahrt gestern: „Konsul Deepen", Kapt. Koll-
beck, von Nordenham nach dem Weißen Meer;
„Ernst von Brosen", Kapt. Duve, von Norden¬
ham nach dem Weißen Meer; „Köln", Kapt.
Zaehle, von Nordenham nach der Nordsee;

„Jacob Goldfchmidt", Kapt. Streek, von Methil
nach dem Weißen Meer.

Nachrichten für Seefahrer. Wegen Wan¬
derung der Sünde in der Alten Jade wird
demnächst ohne besondere Nachricht die Lcucht-
tonne H.ll/6- etwa 240 Meter in südöstlicher
Richtung auf 6 Meter Wassertiefe verlegt wer¬
den nach 53 Grad 47 Min. 32 Sek. N., 8 Grad
5 Min . 38 Sek. O.

Nordenham,
Sitzung des Stadtrats . Am Montag, dem

15. Dezember, findet eine Stadtratssitzung mit
folgender Tagesordnung statt : I. Für den Ober-
realschulvorstand und Stadtrat : Unwiderruj-,
liche Anstellung einer Lehrkraft. (Vertraulich.)/
II . Für den Magistrat und Stadtrat : 1. Un¬
widerrufliche Anstellung einer Lehrkraft 2er
Berufsschule. 2. Festsetzung des Schulgeldes für
diejenigen Schülerinnender Haushaltungsschule,
die die hauswirtschaftlicheBerufsschule bereits
ein Jahr besucht haben. III . Für den Stadt¬
rat : 1. Aufhebung des Stadtratsbeschlussesvom
24. März 1930 betr. Errichtung eines Anhangs
zum Statut der gewerblichen Fortbildungsschule
betreffend die Haushaltungsschule und Aende-
rung des Anhangs zum Statut betr. die gewerb¬
liche Fortbildungsschule (Mädchenfortbilüungs-
schule), 1. Lesung; 2. Aenderung des Statuts
betr. die Oberrealschule; 3. Löschung einer
Sicherungshypothek; 4. Wahl des Vorsitzenden
und der Beisitzer für das Mieteinigungsamt für
1931; 5. Umleihung eines Teiles der Anleihe
für den Bau der Strandhalle ; 5a. Bezeichnung
von vier Personen gemäß Artikel 8 K I des Ge¬
setzes über die Einrichtung und Erhaltung des
Katasters; 6. Wahl bzw. Benennung von Sach¬
verständigen für die Abschätzung von liegenden
Gründen und Gebäuden; 7. Aufnahme einer
Anleihe zur Deckung des Kaufpreises angekauf¬
ter Grundstücke und der Kosten der Pflasterung
von Straßen (siehe Voranschlag Seite 4 Nr
30 a b o) ; 8a. Wohnungsmangelgesetz betr.;
8b. Reichsmieten und Mieterschutzgesetzbetr
9. Feststellung der Jahresrechnungen '1929/30;
10. Neueinrichtung einer zweiten Oberstudicn-
ratsstelle; 11. Sonstiges: a) Rechnungsabschluß
der Butjadinger Sparkasse für 1929 und vas
erste Halbjahr 1920; b) Vollmachtzur Führung
des Prozesses mit der Kirchengemeinde, betr.
Herausgabe der sog. Schulhämme; o) Besol¬
dungsordnung betr.

Bremerhavener Stadttheater . Mittwoch.
8 Uhr, die Weingartner-Opern „Die Dorfschule"
und „Meister Andrea". Donnerstag, 8 Uhr, der
Schwank „Der doppelte Moritz".

Vom Midgard-Pier . Die Ausfahrt durch
Nebel verhindert. Der englische Dampfer „Man-
dalay", der hier gelöscht wurde und zur Aus¬
fahrt fertig ist, konnte infolge starken Nebels
heute früh seine Ausfahrt nicht antreten. Bei
klarer Sicht wird der Dampfer noch heute nach
Rotterdam in See gehen.

llnion-Lichtspiele. „Meine Schwester und
ich", die im Stadrtheater Bremerhaven mit
kolossalemErfolg gezeigte Operette, bringen
die Unipn-Lichtspiele als Film. Mady Chri¬
stians bezaubert durch ihren Scharm und chre
natürliche Lustigkeit jeden. Ein Film , der sie
in einer köstlichen Doppelrollegleich zweimal er¬
scheinen läßt, trägt die Garantie für den Erfolg
in sich. Im zweiten Großfilm wird gezeigt
Rin-tin-tin in „Der König der Wildnis ". In
diesem Film sehen wir Darry Lee, bekannt als
Sonny Boy aus dem Film „Der singende
Narr". Ein Lustspiel sowie die neueste Wochen¬
schau vervollständigen dieses wirklich große
Bombenprogramm. Sonntag nachmittag findet
eine Vorstellung für Kinder und Jugendliche
tatt.

Blexen. Ein Riesenvogel im See-
llughafen.  Gestern erregte das Rissen-
wasserflugzeug„D. 1749", Deutschlands zweit¬
größtes Flugzeug, welches Erkundigungsflüge
ausführte und von Travemünde kam, besondere
Aufmerksamkeit. Die Flügelbreite des Flug¬
zeuges beträgt 29 Meter und hat das Flugzeug
drei Motors. Das Flugzeug, welches gestern
noch nach Norderney fuhr, wird heute nach

Blexen zurückkehren, jedoch wird das wegen des
herrschenden Nebels kaum möglichsein.

Familie durch Gas vergiftet.
In der Stadt Guhrau  bei Glogau wurde

durch Gas. das infolge Rohrbruchs in ein Haus
eingedrungen war eine fünfköpsige Fa¬
milie  im Schlaf betäubt. Ein Familien¬
mitglied ist bereits gestorben;  ein Kind
schwebt noch in Lebensgefahr.

Vulkanausbruch auf Sumatra.
Bei einem unvorhergesehenenVulkanaus¬

bruch aus Sumatra  sind ein holländischer
Forscher und sein Begleiter um das Leben ge¬
kommen. Sie verbrannten beide in der glühen¬
den Lava bei lebendigemLeibe.

Schnee im Schwarzwald.
Im Schwarzwald  wurden heute nacht

auf den Höhen über 1V Grad Kälte gemessen.
Das Gebirge hat überall Schnee. Auch in der
Ebene rechnet man mit weiteren Schneefällen.

Schiedsspruchim Bankgewerbe.
(Berlin,  11 . Dezember. Radiodienst .)

Im Vankgewerbe wurden mit den Stimmen
der Arbeitgeber ein Schiedsspruchgefällt, der
einen Eehaltsabschlag generell um fünf Pro¬
zent  vorfieht. Der Manteltarif soll ferner da¬
hin geändert werden, daß ein Ausstieg vor Be¬
amten und Angestellten in eine andere Berufs¬
gruppe im Jahre 1931 nicht stattfindet. Die
Arbeitnehmervertreter lehnen diesen Schieds¬
spruch ab.

Auch Lava! gescheitert.
(Paris , 11. Dezember. Rad io dienst .)

Der mit der Kabinettsbildung beauftragte
Senator Laval hat gestern am späten Abend
dem Staatspräsidenten Doumergue den erhal¬
tenen Auftrag zurückgegeben. Man nimmt an.
daß nunmehr Poincarsdie  Kabinettsbildung
übernehmen und durchführenwird.

Interessanter Arbeitsgerichtsprozeß.
(Berlin,  11 . Dezember. Radio dienst .)

Vor dem Arbeitsgericht Berlin begann heute
vormittag ein Prozeß von 143 Nationalsozia¬
listen gegen die Berliner Verkehrsgesellschast.
Die Gerichtsverhandlung findet wegen Raum¬
mangels im Krnninalgericht Moabit statt, das
wegen des starken Andranges zur Verhandlung
unter verstärktem Polizeischutz  steht.
Die entlassenenNationalsozialisten haben gegen
ihre Entlassung Einspruch erhoben, da sie aus
politischen  Motiven erfolgt sein soll. Sie
fordern in ihrer Klage einen Schadenersatzin
Höhe von 388 4VÜ Mark  und die Ent¬
fernung des Direktors Brolat  sowie zweier
sozialdemokratischer Vetriebsratsvorsitzenden.

Unter einer Mädchenschule in Frankreich
wurde in etwa acht Meter Tiefe ein sauber
eingerichtetes deutsches Lazarett  entdeckt,
von dessen Bestehen man bisher noch keine
Kenntnis hatte.

Zum schweizerischen Bundespräsidenten für
das Jahr 1931 wurde der bisherige erste Vize¬
präsident, Rechtsanwalt Hiiberlein»  heute
gewählt. Der neue Präsident ist 62 Jahre alt
und gehört der Freisinnigen Partei an.

Politische Notizen. Die Reichspost plant
die Herabsetzungder Gebühren für Drucksachen
von 5 auf 4 Pf . sowie die Herabsetzung
der Paketgebühren  in den weiteren
Zonen und eine Senkung der Fernsprechgebüh¬
ren. Diese Eebührensenkung soll in erster
Linie den Geschäftsverkehrentlasten. Sie
dürfte ab 1. Januar Wirklichkeit werden. —
Zu den Meldungen, das Kabinett beabsichtige,
auf Anregung des Reichsernährungsministers,
neue Maßnahmen zum Schutze der Land¬
wirtschaft  durch Notverordnung in Kraft
zu setzen, erfahren wir. daß Agrarjchutznorver-
ordnungen nicht beabsichtigtsind. — Wie aus
Havanna gemeldet wird, sind in verschiedenen
Teilen von Kuba  neue Unruhen ausgebrochen.
Bisher sind ein Toter und mehrere Verwun¬
dete zu beklagen. — Die Funktionäre des Per¬
sonals der Meierei Bolle in Berlin,  die
einen Teil der Reichshauptstadt mit Milch ver¬

sorgt, haben gestern abend beschlossen, ab heute
früh den Streik zu proklamieren. Ihm werden
sich sämtliche 1800 Arbeitnehmer der Meierei
anschließen.

Notizen aus aller Welt. Am Mittwoch
stürzte in der Nähe von Rabishau  lRiesrn-
gebirge) bei dichtem Nebel das Junkers-Sport¬
flugzeug ,.D 50" ab. Die Maschinebohrte sich
tief in die Erde und wurde schwer beschädigt.
Der Pilot Gottwall aus Breslau erlitt schwere
Beinverletzungen. — In Kiel  wurde gestern
der Professor August Skalweit zum Rektor der
dortigen Universität für 1931/32 gewählt —
Bei gestrigen Zusammenstößen einer demon¬
strierenden Menge mit der Polizei in Ham¬
burg  war ein Todesopfer zu verzeichnen —
Nach Niederlegunq der Kaution von 10 000
Reichsmark bei der Potsdamer Eerichtskasse
wurde Frenzel  aus der Haft entlassen.

„Bei uns bauen sie die Löhne ab. Ford in
Berlin aber erhöht sie. Wie versteht sich das?

„Sehr einfach! Ford hat sein Geld eben
nicht nach der Schweiz verschoben!"

eiterrstnr.
Hans Heinz Ewers : Der Student von Prag.

Das mittelalterliche Prag taucht auf. Ewers
hat eine romantisch-unheimliche Geschichte hin¬
einverwoben von einem Studenten . Badlouin.
dem besten Fechter Prags , der dem Bösen sein
Spiegelbild verkauft und dafür Ruhm und Ehre
und Geld und Frauen nach seinem Wunsch ein¬
tauscht. Auf dem Paukboden beginnt es. das
Spiel, mit einer forschen fröhlichenMensur —
und plötzlich hält eine Kalesche vor dem Wirts¬
garten an ; drin ein lederhäutiges, ausaemer-
geltes. altes Männchen: Scapinelli. der Satan.
Ein Pakt wird geschlossen: Balduin erhält
sechsmalhunderttausend Eoldgulden. der Böse
nimmt Balduins Spiegelbild mit fort. Unter¬
dessen geht's hoch her auf dem Schlosse der Kom¬
tesse. und nichl lange dauert's. ist Balduin mit¬
ten darunter als gern gesehener Gast ja die
Komtesse entbrennt in heißer Liebe zu ihm.
Aber mit grausigen Schritten geht's dem Ende
entgegen. Ein unheimliches Duell beim Mor¬
gengrauen verwirrt die Sinne mehrfachtaucht
Balduins Doppelgänger auf. Gänzlich verstört
irrt er nächtlicherweilean den Ufern der schäu¬
menden Moldau entlang. Da packt ihn wilde
Verzweiflung, er stürzt zur Altstadt zurück nach
seiner Behausung — da steht schon der Andere
am Fensterireuz und wiegt leise den Kopf.
„Laß sehen, ob du kugelfest bist", zischte Bal¬
duin und drückte ab. Ein kurzer Knall, der
Fremde ist verschwunden und gleichzeitig er¬
scheint im Spiegel Balduins Bild. Zusammen¬
sinkend bricht er neben dem Lehnstuhl nieder,
der Andere war doch er selbst gewesen. — Der
seinerzeit bereits im Film gezeigte Roman
kann durch unsere Buchhandlung bezogen
nwerden.

gadeMKWrkeVmtts'mmskeaenketten.
R. St . u. M. Morgen abend 8 Uhr: Fraktions-
/ sitzung im Rathaus , Zimmer 75. -
Sozialistische Arbeiterzugend . Donnerstag:

Gruppe Ebert und Marx im Heim Bant.
Vortrag über Bebel und Lassalle. — Frei¬
tag, 7.30 Uhr: Turnhalle ; 8 Uhr: Sprech¬
chor. Turnzeug mitbringen ! — Sonnabend
von 7.30 Uhr bis 9 Uhr: Bücherausgabe. —
Sonntag , 9 Uhr: Funrtionärkursus. 20 Uhr:
Gruppenabend.

GewerkMaMÄse
VerwMmSrmgsWendeN.

Metallarbeiter - Jugend . Sonntag,
den 14. Dezember: Fahrt zur
Lönshütte. Abfahrt : Sonnabend
7.45 Uhr Bahnhof Wilhelms¬
haven. Die Fahrtkosten (80 Pf .)

müssen bis Freitagabend 8—9 Uhr im Ver¬
bandsbüro bezahlt werden.

Für die Schriftleitung verantwortlich: Josef
Kliche.  Rüstringen . — Druck und Verlag:

PauIHugLCo  Rüstringen

Eine Bardame gesucht
aus sofort. Iaußen,
Bismarckstr. 45 („Wil-
helmhavener Hos").
Gesucht zum1. Januar
oder Februar ein nettes

Hausmädchen.
Wo? sagt die Expedition
dieses Blattes.

Große Holz-Kindervett-
Itelle mit säst n. Matr.
und Ausl, für 25 zu
verkauf. Moltkestr. 11,
Zimmer 128.

Guterhalt. Pelzkragen,
1 Opernglas (fast nsui,
1 kompl. Bett, 1 Reise-
wrb zu verk. Zu ersr.
>n der Exped. d. Bl.

Gut erh. Puppenwagen
Mit Kissen billig zu ver¬
laufen . Querstraße 12,
1- Etage Mitte.

Fast neues D.-Fahrrad
sMarkeMeister) zu ver¬
laufen . Zu ersr. in der
Expedition d. Bl.

Sofas in großer Aus¬
wahl billig bei

Gerh . Schlömer,
Bismarckstratze137.

zu verlausen . Eenossen-
Ichastsstr. 65, 1. Ctg. l..

sZumiMIe«!
Flottsingende

gelbe Kanaricnhähne,
(Stück 8 Mark) zu verk.

Börsenstr . 80, Part , l.
Knabenrad (f. 4—7 I .)
wie neu, zu verkaufen.

Sallmann,
Fortifikationsstr . 123».

3r. Puppenstube (die
Schlafstube m. Marin .),
Lachtaube mit Bauer zu
verk. — Dirks, Neuen-

Fast neue schwarze
Herrenschuhe (Gr. 4V)
für 6 .// zu verk. Off.
unt . V 7742 an die Ex-
pedition dieses Blattes.
Sehr gut erh. moderner
Kinderwagen preiswert
zu verkaufen. Bordum-
straße 2, 2. Etg. links.
Schöner groß. Puppen¬
wagen zu verkaufen. —
Friederikenftraßs 62,

_3 . Etage rechts. ^
Ein großer Puppen-

Kleiderschrank zu verk.
Tönfes Janßen,

Wilhelmshav . Str . 77.
Ein guterh . gepolsterter

Kinder - Klappstuhl
preiswert zu verkaufeil.
Wangeroogstr . 45, I. r

Maus
Freitag und Sonnabend
bei Eastw . I . Neubaus,
Genossenschaftsstraße 51

Soekerw

Hin MM«!
Brennholz

BreiMch-LertnkliWlMsst
früher Holzindustrie

Kaiserstr . 80
Ecke Hindenburgstraße.

Freibank
Wilhelmshaven

Fleischverkanf:
Freitag nachm. 3 Uhr
Sonnabd . vorm . 8 Ubi

»Ioüt8
Lür

ru traben bei

?SI ! l Ü!Ig L Ül».
rs

MWeöMS

Nehme Strümpfe
zum Stricken an.

Mönch , Müllerstr . 38,
3, Etage,

rum Lseken clss Sssts!
Unsere puts uvck stets krisebo

IV!s rg s ri n s
von so -z bis 1.10 ^

ist kür jeckes Laestworst Zosigvot.
Losonckers evapkobleLswert:

„v . L . lp« !nli » st " gos . goseb . kkä . 1.00
„I lirinirirriiin " Ligolb . kkck. 0.8S
„ ^ « lir « . kkä . 0 .70

IViolksrsi-öutiei'
^Ilerlslirslv lOnksl -Itrittor . Lick. 1.SS

r » 1eI -Sutt « it . . . ? kck. 1.44
Unser « reebnttvr . . . . . . . . . ?kä . 1.74

L.uk » 11« Msro » unseren bekannten Rabatt

QnoK-
Nsnciiung

Kröütos Lutter - unck Dlorporino-LperiolgesokLkt
Leutscblkmcks

VslksufsstsIIs : VsrsI , flsfsrksmp 2

Ein Kleiderschrank
zu kaufen gesucht. —
Offerten unter V 7740
an die Exped. d. Bl.
Ein Knabenfahrrad für
12—14jähr . Knaben zu
kauf. ges. Off. mit Preis
unter V 7743 an die
Expedition d. Bl ._
Guterh . Waag « mit Ge¬
wichten zu lausen ges.
Offerten unter V 7744
an die Exped. d. Bl.
Enterb. Grammophon

mit Platten zu lausen
gesucht. Ofs. m. Preis
u. V 7784 an die Ei
Motorrad (200 bis 300
oom) geg. Kasse z. kaus.
gesucht. Ofs. u. V 7779
an die Exped. d. Bl.

verloren
Schww. Handt. m. Reiß-
verschl. mit Inh . Verl,
v. Rüstr . Bahnhof bis
Karstadt . Bitte abg. bei
de Boer, W'hav. Str.105

Hausschlachtungen
werden prompt und
sauber ausgesührt von
F. Reusche,  Jever,

Milchstraße 2.
Wer hat Schnell-Strick-
maschine (Syst . Niesten,
Harnburg )? Möchte sol¬
che besicht. Bitte Ang.
u. V. 7782 an die Exp.

kabso Kröüteo
LrkolZ,wenn 8io
loserent  ckss
„ Vollcsblattes " ,
cksr meistgele¬
senen Leitung
werckev. ^ .n-
uock Verlcnuks-
^oeeigsn , wie
überhaupt alle
Klein -^ .ureigen
kinckev io ckem
„Volüsblntt"
gröüts Leacb-
tuog!

^Dm >einem äußerst hartnäckigen, lang anhaltenden,

GMtsausschlag
wurde ich in einem Zeitraumvon« Wochen, während
welchem ich 2SMck Ihrer 35°/,tgen..gucker's Patent.
Medlzinal-Seise" verbrauchte, vollständig befreit. H.
A/nT . b Etck.S0Pfg. <1S°,„ig). Ml. 1.- <L5°)°ig, undMk. l.5l> <35 Vg , stärkste Form). Dazu „guckovh,
Creme 35, 50, 75 und illO Psg.) In allen Ago- ,
theken, Drogerienund Parfümerien erhältlich.

H Bruchhaufen. Rüstrtngcn Wilhelms!,, ctr.
Hermann Enk«, Riistringen Lilienburgstr. 6
Paul Herms, Drvg.. Riistringen, Gökerstr. 89
Hans Liilwes. Riist ingen, Wübelmsh, Str.
W. Thiele. Löwen- Trog. Rüstr. Gökerstr 69
Seiscnhaus Rordholz Rüstringen Gökerstr 39
R.Lehmann, Drogerie, W'havcn, Bismarckstr.
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SLtt«
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ar »88«zHri»eLü«ir!

ttolßen Sie Gelü sparen ? vann Serken Sse Skren SpirttuerendeSarS Sirekt keim kadrikanSenL
IVson 8is einen wirklich keinen Orog trinken wollso,

dann innviisn 8is Kitts einen Vsrsuöb mit 8ttin »pvls U »un-
V«r >>t!knltt «n . Olsss siod lisrgsstslit aus ksiostsm Noaopoi-
sprit unii aus »Ilerdestern vvi »l «s » « «m . 8is erhalten bei
mir stets gleiohbleibsnds gutabgslagsrts Qualitäten.

V- I -tr.
.lamaiea -kum -'Versehmtt , 38"/, . . 3.8«
.lamaiea -kum -Verseknitt , 42°/„ . . 4.28
.lamaiva -kum -Vsrscknitt , 45°/g . . 4.S«
.lamaioa -kum -Vsrsohnitt , 48"/g . . 3.1«
.lamaiea -kum -Versehnltt , llastrum , 55"/o
llataria -Lrrak -Vsrsohoitt , 40°/g . . .
Lataria -Lrrsk -Vsrsednitt , 45"/^ . . .

punrrkv.

Kedlommerpunsek , A5"/,,
Lurgunderpunsek , 36"/,
8vkwedenpunsok , 80",/,
Vlükwein , sskr kein .
1928er Montag » e (iusc) vorrügliehsrviükpunschwein ktr ., ! .« »

SSsßszß »VÄ « Äo
UNÄ NsSMSINSNÄ - VSSSÄKnSttV.

ktr.
liVeinbrand -Versvhnitt (1), 38"/g . S.kv
>Vsinbrand -Versvhnitt (II ), 39"/„ . 4-8»
IVsiudrand -Vsrsehnitt (III ), 39"/g 4.2»
IVeindrsnd „Ktümpel", 39"/o.
IVsinbrand „'sVinkslhaussn ", 38"/g . . .
^Vsindrand „Lodarlaehbsrg ", 39"/o - - -
I-Vsindranä »Ltümpels llansmarks ", sskr

alt und kein, 40"/o.
Vveinkrand ^Ltümpels k.dei "(a. Okarente-

weinen gebrannt ), 40"/g.
Durch KroNeinIrNriie des zVelackesliU,
inlertesten 1V«inI,rennerei «n gegen snlortige Lasse bin
ick in der Kage, wirklich keine ^ sinbründs und -Verschnitts so

preiswert aorubieteu.

ca. "L-Ktr.-KI. v- kl.
2.»« 1.8«
3.2« 1.«8
3.8« 1.8«
3.S» 2.VV
4.78 2.4«
3.8« 1.8»
4.2« 2.2»

oa. "L-Ktr.-Kl. V- kl.
3.3« 1.78
3.«» 1.88
3.8« 1.8«
1.1«

-/t-ktr >-kl. '/2 kk
2 .78 1.4«

3.00 1.««
3.28 1.7«
3.8« 1.88
3 .8« 1.S8
4.18 2.18

4.8« 2.3«

8.8« 2.8«
bei den rei »«n»-

Liter Lranntweiu , 32"/^ . ,
Liter Lranntweio , L5"/g .
Liter Lordkäussr , 82"/̂ .
Liter reiner Lern , 3ü"/o .
Liter Osnsver , 35"/o . .
Liter Oensver , 42"/^ . .
Steinhäger , Lisdsrstsdt , 4V"
Lteinkäger , llrköuig , 40",/,
Ltsinkäger , Tascke , 40"/g.
Ltsindägsr , Lokliedts , 40"/^
voornkaat , 45"/o . . . .
Kebtss Zwetschenwasser , 50"/,,
kektes Lirsckwasssr , b0°/„

IsSsI - LiliVVe.
ca. "/, -Ktr .-kl.

. 2.S»kksllsrmüvr , 30"/o.
Lümmel , 34"/, , Lsrgainotte 20"/ , X
Ingwer , 30°/o, kersico , 80"/g ) ' ' '
Lnanas , 32"/o, Llutapkslsins 32°/g
Onravao orange , 32"/o, krünslie , 32"/o
OkeriF Krandx , 32"/o, Lartkäuser , 32"/o
Lskso mit Luk , 30"/, , Usraschino , 32"/g
Rosen, 32"/o, Vanille 32"/o, Ltonsdo rker 32"/,

2 .» «

3.1«

V- kl.
1.4«

1.3«

i .« a

Verlangen 8is bitte in äs» Verkauksstellen eins
vollständigs /Preisliste,

kreise ebne k I a s c h e.

e » knns ! vorrllgttelie tzunlltittei»

InAN'er, 3L°/g . . .
kosen , 3b"/o.
Lnkno mit Xu3, 32"/g.
Lbtei (keiner Lrüiitvriikör ), 40"/o - - .
LÜLseb-Lümmsi , 40"), . . .
OurneLv, ornn ^e, 40"/ , . . .
Liutupkelsine , 38"/„ .
6derr ^-Lr -lnd v (LirsnbiilcUr), 38"/o . .
Ls -rtkLussr (keiner LrUuteriikör ), 40"/^
Nnrasebino , 35"/g . .
kersieo , 38"/g . .
krünsüs , 3N/g.
Onnrissr OoidvLsser , 38"/g . . . . .

>/g ktr . 2.SV >/, ktr . 4 .S«
Oordini Ltsdoo, 40",/, . . . . . . .
kisrükör . .
Kiskümmei, 50"/^ .
tkikn -Lümmei , 43"^ . . .

r/g ktr . S.SV >, ' I,!r. 7.2«
Lurkürstiioker üln^enl ilter , 40"/o . . .
HumburZer Iropksu , 38"/o.
LoonskLinp -ULASnbittsr, sebr kein, 42"/„
LoonekLmp-Ua ^enbittsr (dns ksinste ), 49
Loonskamp -IIndsrberA , 48"/o . . . .

InrrsgonL , NniLZL, 8nmos . KI. « .83, 3 KI. S.SV
Lils übriZen besseren Lüdvrsins in allen kreisiaZen am Kager.
Ltaobsikesrvein . oa. "/, -Ktr .-ki . V.7S
dobannisbesrxvein . . . . , V.7S
Kagsbnttsnwsin . . » V.7S
Lirsobvein . „ V.7S

NsSSo 8o » aes » xM0ino.
1926er Oraves supsrisur , sük . 1.S»
1926er Lautsrnes , süü, sebr kein . . . . . . . . . . 1 .8«
1926er Laut 8snternss , süö, sebr kein . . . . . . . .2 .2«
8ablons (spaniseber Veikvsin ), süL . 1,3«
In rot . kordeanxweinsn , kkein - u.Lloselveinen in nur ausgssnobt
keinen tzualitäten unterkaite ieb stets sin gut sortiertes Kager.

oa. "h-ktr .-kk 'j - ki.
S.S» 1.8«
».so 1.8»
».«» 1.8«
3.8« I .SV
S.8« 1.S«
S.8» 1.««
S.8« 1.SV
3.8« 1.S«
S.8V 1.S«
3.8» I .S«
3.8« I.S«
3.8« 1.S«
3.8« 1.8«

4.8« 1.S«
4 .00 2.1«
4.8« 2.3»

3.8« I .S«
3.8« I .S«

»so 2.« «
io 6.1« 2.««

8.28

«oSne.

4.8«

WLTHLLDGL « . „ v » « » « ,
riendu » gs » Sr » sSv LSiro » rvlekon 8öIrv » ss » sSs GZ » Vsls §on M1S MNisIM5kave » e » SßDsüe s » roleko » I « s»

NNpnol dsS Hiassß

Nlm - Kal
NNI 8 « irnt » 8 , « so » 14 . liebelnder,

nnednn . 8 vdr , del Vsstirlrtksüillode»

2ur Vorkükrung
gelangen die sebönen kilms:

«lm Aufsatz «IssV/ort"

«Der Immerrkot"
Vas kerukserriebungsbeim der Lrbsitsr-

tVoblkabrt
kriäuterungsn : Irnu KUsadetd krerleds

Lüstlingen
kreier kintritt ank Kos der Lrbsitsr-

vodikakrts -kottsris , sonst 2b ? k.
Lorreit kiatL vorlrandsn , können gröLsre'

Linder kür 10 kk. tsilnsbmsn.
jedermann vviiikomwsn.

i.s «il!KSli88i : In!r8 f. AsbsikßMliIfsIist

Gofamwervaa»
Orlsverwaltung Rüstringen -Wilhelmshavcn

Diejenigen Mitglieder , die vor dem 1. Sep¬
tember d. I . erwerbslos resp. Invalide geworden
und seitens der Organisation ausgesteuert sind,
werden gebeten, ihre Mitgliedsbücher zwecksBe¬
rechnung per Weihnachtsrrnterstiitzurig um¬
gehend im Büro , Bordumstr . 2a, Zimmer 6, abzu¬
geben. Die Auszahlung der Unterstützung ersolgt
am Montag , dem 22 . Dezember.

Der Borstand.

i »Sis - SZL » 1
am 8 » linakerid , dem 13 -vvLvmdsr,
adead « 8 . 3 » vdr.

Nie erstem drei I -reise Ze eine Kams

A. fsssie !i8 ( „ » smglinxsröiöi 'tiglls " )

ßkl!lil!Wt»i!lcreIii!ttk>iteii
MWW»MlWm WM»

lör FWMM lMImrimM
MlkM MW.

Angebote an

Banter Bürgergarten , Rüstrtngen , Postfach d

AWWteWrMMllv ' _ _

Wir beabsichtigen bei genügender Beteiligung
Anfang Januar 1931 mit einem weiterenLan-MWlNen HMWtMMWng

liir Sas MWediel
tn der Schützenhalle des Tweelbäker Schützenver-
tins am Borchersweg zu beginnen.

An dem Lehrgang , der 8 bis 10 Wochen dauert,
können diefchulentiassenen Mädchen, sowieFrauen
aller Berufsstände aus Tweelbäke, Neuenwege
ünd Bümmerstede teilnehmen.

Anmeldungen bis zum 20. Dezember 1930 im
Schulamt , Rathaus Zimmer 15, wo auch weitere
Auskunft erteilt wird.

Oldenburg , den 9. Dezember 1930.
Stadtmagistrat.

- Donnerstag , 11. Dez.,
k bis nach 6 Uhr:

„Peterchens Mond-
sahrt". Kleine Preise
L,b0 bis 2,50 NM.
. 7.45 bis 10.15 Uhr:
st 13. „Die mer
Grobiane".
. Freitag , d. 12. Dez.,
7.45 Uhr bis 11 Uhr:
v 13. „Egmont".

Sonnabend , 13. Dez.,
bis nach 6 Uhr:

„Peterchens Mond-
rahrt". Kleine Prenr
-,50 bis 2,50 NM.

7.45 bis 9.45 Uhr
v 13. „Plutt im No-
kmberstu « «"--

Sonntag , 14. Dez.,
4 bis nach 6 Uhr:

„Peterchens Mond¬
fahrt". Kleine Preise
0,50 bis 2,50 RM.

7.15 bis 9.45 Uhr:
„Das Land des

Lächelns". Kl. Preise
0,50 bis 3 RM.

Trauringe , Schmuck,
Uhren, Bestecke.

Reparat . u. Umarbeitg.
M. Antoniewicz,

Breslauer Str . 52.

So früh
wie nur irgend mög!,^
müssen Sie die Jnserau
niigeben.wenndiesewir-
tungsvoll gesetzt und gut
plaziert werden sollen.

c^ en

passende ?r

»ober » I-Knlns »» l -angs StraSo SS.

8vLti »u » ant

Alt vrte »i»I»« Dg
^ "LSVieIe »r»nr

kintrikt frei! 'lanr krsi!

!
lei»

Telefon 4966
Alsxanderstraße 19

Nur isbriknsil-bllülM' , ,
okteo and gssetilosssn , stellt kür l 'rivatkabrteo

koedrsilen , Tanken , keerdlgnnxen eto.

^IH0 - WLIK8,1Ä0V.
Vröktes Vssokäkt am klatre.

dem ILi » »
r»» « Ii d « m 8 » II
ins „ 81 » dt -v » IS"
» « I j « ds » lkmll k

zvl .eir -7ttez7nr !
8 .1S KI » -

KAMIKV
VorruAsIrartelt mÜ886n di8 k'reitLA

ein ^elöst werden.

(Zswsselisns guis

Leinen Pllklappe»
Nlvkit untöf 10 Kilo,
stsussn ru s' säsk 2sit

Paul Nus L r « .

gilt dis „ Llvirrs
als rvirksamsteskskiarneiniktsl.
SsizsdsrpasssQdenOsIsZsvIlSlt

vm bestimmt grobe Lrkolgs ru
baden u.einer allgemeinenVer¬
breitung vergewissert rn sein

bei mineralstoffarmem Futter i
Die phyffolog . vollkommene gew.

, Futterkalk - Nährsalz - Mischung
^ ^in.Sstveiimälinsruisl 'g-isisi' iis i

schützt sicher vor Knochenerkrankungen i
Erstaunliche Erfolge bei Mast und Ans»

. zuchtl Gierige FresserI Mehr Milch,

wie man richtig füttert l Gratis erhältlich
in unseren Derkanfsftellen »der durch

lsiprig -llurr .̂ 69 <klDrsekmsnn

.Li , khr« U» Z

llrme « sin
VurtiNkk»öNIi« i

M,

Vor dem majvstätiseben Osbirgsmassiv der LIpvu,
in einer wundervollen, das Luge entrückenden Kand-
sobakt entrollt sieb das ru Herren gebende Oesebiok
rweisr junger Nenseben. Tempo und Spannung—das
sind die treibenden Lräkte der ungemein packenden
Handlung. In seiner tonkilmiseben Vollendungbedeu¬
tet der kilm einen Höhepunkt deutscher kiimkunst.

lusouMttlv « « den rutNltt
un « raHIo « » otkontagi dir S Mio

«albe proire.

IM llW MMMMl«WllglSM
vie neuerße UsorUensWksu

«smme»
Lirbtrpiele-

IVockentags bis k Ohr Kleins Kreisel
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Scvcwmlzsc von Nonle tsrlo
Von
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VII.

Müssen wir verlieren?

Aus dem SSdenbnrger Lande.
Nächste Landessynode voraussichtlich

am K. Januar.
Die 3ü. oldenburgische Landessynode wird

voraussichtlich am 6. Januar in Oldenburg zu¬
sammentreten . Ein Teil der Vorlagen ist be¬
reits den Synodalen zugesandt worden ; darunter
ist ein Gesetz betr . Organisten und Kirchen¬
gemeindebeamte , in dem die bisherigen Bestim¬
mungen , die in einer ganzen Reihe von Ge¬
setzen verstreut waren , zu einer einheitlichen
Zusammenfassung gebracht werden . Zweitens
ein Gesetz über die Landeskirchenkasse . Durch
dieses Gesetz sollen die verschiedenen Zentral¬
kassen vereinheitlicht werden . Drittens ein Ge¬
setz über die kirchlichen Besteuerungen , die bis¬
herigen Grundlagen der Erhebung für das
nächste Rechnungsiahr zu verlängern . Auf Grund
der Aenderung wesentlicher Steuergesetze des
Reichs für 1932/33 (Steuervereinfachungsgesetz)
wird dann für das übernächste Rechnungsjahr
auch eine andere Steuergrundlage für die
Kirchensteuer geschaffen werden müssen . Schließ¬
lich wird die Landessynode sich auch mit dem
Voranschlag für das nächste Rechnungsjahr zu
befassen haben.

Neuntes Schuljahr auch in Oldenburg?
Das Ministerium hat in einem Rundschrei¬

ben bei den Gemeinden ungefragt , unter wel¬
chen Bedingungen in den Gemeinden das neunte
Schuljahr eingeführt werden könne . Die Ge¬
meinden werden also jetzt prüfen , welche Be¬
lastung in bezug auf Schaffung von Schulraum
bzw. Lehrkräften entstehen würde . Dieses Rund¬
schreiben beweist , daß man im oldenburgischen
Staatsministerium zum mindesten die Frage
erwägt , ob man ähnlich wie in Preußen zur
Entlastung des Arbeitsamtes zur Einführung
des neunten Schuljahres greifen soll. Nach dem
neuesten Erlaß in Preußen scheint man , aller¬
dings wenigstens vorläufig nicht , das neunte
Schuljahr generell durchführen zu wollen , son¬
dern zuerst einmal sämtliche Arbeitslose , Ju¬
gendliche , zu einer ausgedehnten Berufsschul¬
pflicht bzw . überhaupt zur Berufsschule heran¬
ziehen zu wollen.

Weitere Lockerung der Wohnungszwangs-
wirtschast in Oldenburg?

Im Oldenburger Ministerium fanden Be¬
sprechungen mit Vertretern der Hausbesitzer
und den Mieterorganisationen sowie der Ge¬
meinden statt über die Frage einer Ausoehnung
der Lockerung der Wohnungszwangswtrtjchaft.
Entschlüsse sind bis dahin noch nicht gefaßt . Die
Vertreter der Hausbesitzer traten für eine Aus¬
dehnung , die Mietervertreter gegen eine Locke¬
rung ein.
Um den Schutz der bäuerlichen Beredelungs¬

wirtschaft.
Der Wirtschaftsverband für bäuerliche Ver¬

edelungsarbeit e. V hat an den oldenburgischen
Ministerpräsidenten folgendes Schreiben gerrch-
tet : Dem Staatsministerium wird nicht ent¬
gangen sein , daß in dem Ausschuß des Reichs¬
rats , der die in dem Notprotzramm dieses Som¬
mers vorgesehenen Hilfsmaßnahmen für die
östliche Landwirtschaft zu behandeln hatte , der
Herr Reichseinährungsminister Schiele den An¬
trag gestellt hat , daß die an sich schon recht be¬
scheidenen Mittel , die zur Förderung der
bäuerlichen Veredelungswirtschaft vorgesehen
sind, statt besten auch zur Stützung der Roggen¬
preise verwendet werden können.

Nachdem die bäuerliche Landwirtschaft in
Nordwestdeutschland , ganz besonders in Old :n-
burg , durch die einseitige Getreidepreispolitik
für die gesamte Tierhaltung — besonders in
der Geflügel - und Schweinehaltung — schwerste
Lasten zu tragen hat und großen Schädigungen
ausgesetzt ist, erscheint es kaum begreiflich , wie
auch noch die letzten , für die Veredelungswirt¬
schaft bereitgestellten Mittel in das Faß ohne
Boden der Roggensilltzung geworfen werden
sollen . Die oldenburgische Landwirtschaft ist in
Nord und Süd , auf der Geest und in der Marsch
angewiesen auf die Veredelungswirtschaft . Diese
kann nur gedeihen durch den Zukauf großer
Mengen geeigneter Futtermittel . Diese sind
gegen den Weltmarktpreis künstlich in einem
Maße verteuert , daß ein Ausgleich durch Zölle
und tierische Produkte nicht möglich ist. In
wenigen Jahren wird sich daher diese Politik zu
einer Katastrophe für die bäuerliche Ver¬
edelungswirtschaft auswirken müssen . Wenn
dazu noch die letzten , verhältnismäßig kleinen
Beträge , welche für die Förderung der Ver¬
edelungswirtschaft aus Reichsmitteln zur Ver¬
fügung standen , auch der Getreidewirtschaft ge¬
opfert werden sollen , so zeigt sich hierin die
Einseitigkeit und Rücksichtslosigkeit , mit der
man gegen die Interessen des westdeutschen
Bauerntums vorgeht . Wir bitten das Staats¬
ministerium , in der Vollversammlung des
Reichsrats den Beschluß des Reichsrats -Aus-
schusses, der gegen Preußen zustandegekommen
ist. abzulehnen und weiter dahin zu wirken , daß
auch eine Mehrheit den Antrag des Herrn
Reichsernährungsministers Schiele ablehnt.

Einnahmen und Ausgaben des Landesteils
Oldenburg im Monat Oktober.

Der Monatsausweis über Einnahmen und
Ausgaben des Landesteils Oldenburg für den
Monat Oktober 1930 ergibt folgendes Gesamt¬
bild : Die Einnahmen betrugen 2,12 Millionen
Reichsmark die Ausgaben rund 1,75 Millionen
Reichsmark . Da aber auf Grund von Vor¬
leistungen in den vergangenen Monaten für
andere Kasten und des in diesem Monat zur
Verrechnung gekommenen Abschlußes des Fay-
res 1929 rund 1,22 Millionen RM . Ausgaben

lleberfüllt sind die Säle . Da saust dieselbe
Kugel , die für den nachmaligen Bewohner des
Selbstmördergrabes die letzte war . da saust sie
weiter , geschnellt von der Hand des Croupiers
da dreht sich das Rad die Kugel aufzufangcn.
da zieht die Bank die Einsätze an sich, da flie¬
gen oder krischen Spielmarken auf Nummern
und Farben und Felder , und rings um das
vermeintliche Glücksrad sitzen Menschen.

Die Zigarette erlischt in ihrem Mundwin¬
kel. die Hände kritzeln die gefallene Num¬
mer auf eine Systemtabelle . die Augen
bohren sich kalkulierend aus dis Einteilung

des grünen Teppichs,
erwartungsvoll auf die sausende , schwarzrot
schimmernde Scheibe.

Die Jetons , vor dem Spieler aufgeschichtet,
vermehren sich verringern sich, verflüchtigen
sich Im letzteren Falle winke man einen
Diener in Kniehosen heran , reiche ihm einen
Hundertmarkschein oder einen Tausendlireschein
Sei sicher, im Nu kommt er zurück, die Bank¬
note eingewechselt in glatte Münze : in die
Währung von Monte Carlo : in Spielmarken.
An den Tischen für Trente -et-Quarante beträgt
der Mindesteinsatz vierzig Frank , über sechzig¬
tausend Frank darfst du nicht setzen, am
Roulettetisch zwischen 19 Frank und 21990
Frank.

Artikel 3 der Hausordnung besagt : „An¬
ständige Kleidung ist in den Spielfälen
strengstens vorgeschrieben , deren Betreten
Arbeitern und Personen , die nicht unab¬

hängig sind, verboten ist."
Mitunter arbeiten 25 Roulettes und 7 Tische

mit Trente -et -Quarante gleichzeitig , vom
Baccarat ganz zu schweigen . An jedem Tisch
sitzen an 39 Personen und über 199 stehen in
zwei , drei kompakten Reihen hinter ihnen.
400 090 Eintrittskarten stellt das Kasino jedes
Jahr aus (davon 40 000 für den Cercle privö,
wo Baccarat gespielt wird ) und Saisonkorten
und Jahreskarten sind darunter , deren 29 000
Inhaber täglich kommen , so lange der Vorrat
reicht.

Das innere Geheimnis der Bank ist dieses:
ihr Spiel gegen einen Partner hört auf . wenn
es für sie am günstigsten steht und für ihn am
ungünstigsten — nämlich in dem Augenblick,
da dem Partner das Geld ausgeht . Hört aus¬
nahmsweise ein Spieler inmitten des Gewin¬
nens auf . dann verliert er vielleicht auch denn
er kommt um das Geld , das er noch ge¬
winnen könnte.

Weiß sa doch niemand , an welchem Vunkt
seine Glückssträhne zu Ende ist. Die Bank
ist ein Tank , sie rollt weiter über Mensch
und Gut . UnerschövfUch ist ihr Betriebs¬

stoff.

3Lr».
Ueberhaupt sind die Vorteile der Bank

enorm . Fällt der Ball auf „ZSro " (null ) , so
gehören ihr alle Einsätze , ob sie nun auf Gerade
oder Ungerade liegen . Wenn „Zöro " fällt,
dann braucht der Croupier alle die Einsätze
nicht erst zu berechnen : er zahlt nicht dem
einen den doppelten Einsatz aus , nicht dem an¬
deren den fünffachen und nicht dem dritten den
siebzehnfachen , der ganze Tisch, viele tausend
Frank gehören der Bank , mit Ausnahme der
Einsätze , die auf den „Einfachen Chancen"
liegen und dort „en prison " bis zum nächsten
Spiel bleiben . Und die . die ihre Marke auf
den obersten Rand des grünen Teppichs gelegt
haben , auf „ZSro " . gewinnen auch nicht mehr,
als sie bei jeder anderen Nummer gewonnen
hätten.

Eine Novelle rwikche«
Verli« und Monte Carlo.

Erstaunlich ist, wie das Zsro unterschätzt
wird . Dafür liefert eine Episode den Beweis,

wiedererstatret worden sind, betragen die tat¬
sächlichen kastenmäßigen Ausgaben im Ausweis
nur 530 000 RM ., so daß im Oktober buch¬
mäßig eine Mehreinnahme von 1,59 Millionen
Reichsmark im ordentlichen Etat erzielt worden
ist. Von Interesse sind jedoch die Gesamt¬
ausgaben und Einnahmen im ordentlichen Etat
des laufenden Jahres 1939/31 bis einschließlich
Oktober im Vergleich zu den voranschlags¬
mäßigen Summen für das gesamte Etatsjahr
Ausgaben sind von April bis Oktober 15,308
Millionen geleistet worden . Die Gesamtaus¬
gaben des Jahres betragen 25,013 Millionen.
Die Einnahmen von April bis Oktober be¬
trugen nach dem Ausweis 10,356 Millionen.
Die Gesamteinahmen für das Etatsjahr oor-
anschlagsmäßig 24,410 Millionen . Die Ein-

die vor kurzem anläßlich eines Berliner Ehe¬
scheidungsprozesses bekannt wurde Ein Mobel-
händler aus Charlottenburg hatte ein hübsches
und vermögendes Mädchen geheiratet und die
Hochzeitsreise an die Riviera gemacht . Im
Kasino erwachte in der jungen Ehefrau ein
leidenschaftlicher Spieltricb der sich durch die
Tatsache nicht verminderte daß sie tüchtig ver¬
lor . Der sparsame Kaufmann sah solches mit
Entsetzen , und es gelang ihm schließlich, seine
Frau zur Rückreise zu bewegen.

Aber schon nach einigen Wochen teilte sie
dem Gatten ihren unerschütterlichen Ent¬
schluß mit . von ihrer Mitgift 30 099 Frank
dazu zu verwenden , um nach Monte Carlo
zu reisen und das verlorene Geld zurück-

zugewinnen.
Lange dachte der bestürzte Gatte nach wie

er den Verlust der 30 000 Frank verhindern
könne . Dann rief er einen seiner Angestellten
ins Kontor:

„Wo wollen Sie Ihren Urlaub verbringen ? "
„Wahrscheinlich irgendwo an der Ostsee.

Herr Chef ."
„Würden Sie an die Riviera fahren , wenn

ich Ihnen die Fahrkarte bezahle ? Sie können
dort so billig leben daß Sie von Ihrem Gelde
nicht mehr ausgeben als in Heringsdorf ."

„Ich wäre glücklich darüber . Herr Chef ."
„Gut . Kennen Sie meine Frau ? "
„Ich habe die gnädige Frau nur einmal in

Ihr Kontor treten gesehen ."
„Würden Sie sie erkennen ? "
„Gewiß . Herr Chef ."

Also pasten Sie auf . Meine Fra « fährt
nach Monte Carlo und will dort mit
30 000 Frank spielen . Sie setzt immer 100
Frank auf eine Kolonne , eine von den drei
senkrechten Ziffernreihen auf dem grünen

Tuch.
Jede Kolonne hat zwölf Ziffern — Sie wer¬
den das schon sehen. Sie sitzen also am selben
Tisch und pointieren die beiden anderen Kolon¬
nen mit je 100 Frank , verstehen Sie ? Wenn
meine Frau verliert , muß eine von Ihren bei¬
den Kolonnen gewinnen , und Sie haben nichts
verloren , wenn meine Frau gewinnt , so ver¬
lieren Sie den Betrag , ja ? Jedenfalls gewin¬
nen Sie das . was meine Frau verliert oder
umgekehrt Wenn sie ohne Geld zurllckkommt.
will ich ihr die 30 000 Frank zurückgeben und
ihr erklären , wie ich das Geld gerettet habe ."

„Ich verstehe . Herr Chef ."
„Sie bekommen von mir einen Kreditbrief

auf 60 000 Frank , die Sie ausschließlich darauf
verwenden müssen, gegen meine Frau zu spie¬
len . Außerdem zahle ich Ihnen die Fahrkarte
nach Monte Carlo und zurück. Sie macken
also eine wunderbare Rivierareise , zu der Sie
sonst nie im Leben gekommen wären ."

„Ich bin Ihnen sehr dankbar , Herr Chef ."

„Selbstverständlich . Aber dafür müssen Sie
mir Ihr Ehrenwort geben , meiner Frau
nicht zu sagen , daß Sie mein Angestellter
sind und in meinem Auftrag setzen, und
zweitens dürfen Sie nicht selbständig

spielen ."
„Mein Ehrenwort ."
Der Chef rieb sich die Hände . Ein glänzen¬

des Geschäft : die Frau behält ihren Willen
und er behält das Geld . Die ganze Rückver¬
sicherung kostet fast nichts , denn der Angestellte
muß seinen Urlaub opfern . . . .

Nach einem Monat kam die Frau zurück
ohne Geld . Sie eröffnete ihrem Gatten , daß sie
sich scheiden lasten wolle . Sie werde einen Ber¬
liner Herrn heiraten , den sie in Monte Carlo
kennen gelernt habe.

Am nächsten Tage kam auch der junge Mann
ins Geschäft . „Geben Sie die 90 000 Frank
her !" rief ihm der Möbelhändler zu.

nahmen sind also in den sieben Monaten bis
Oktober um 4,952 Millionen hinter den Aus¬
gaben der gleichen Zeit zurückgeblieben . Die
Ausgaben der Monate April bis Oktober 1929
hielten sich etwa auf ver gleichen Höhe wie
1930. sie betrugen 15,5 Millionen . Die Ein¬
nahmen jedoch im gleichen Zeitraum 1929
waren wesentlich höher als 1930. sie betrugen
rund 14,5 Millionen gegenüber 10,35 Millionen
1930. Die starke Differenz im Mindereingang
der Einnahmen in den ersten sieben Monaten
zwischen 1930 und 1929 dürfte nicht allein auf
kastenmäßige Verschiebungen zurückzufiihren
sein , sondern zu einem guten Teil durch Minder¬
eingang oder schleppenden Eingang der Landes¬
und Reichssteuern auf Grund der schlechten
Wirtschaftslage verursacht worden sein.

„Herr Chef , ich muß Ihnen leider die
Mitteilung machen, daß ich das ganze Geld

verspielt habe ."
„Wie — was ? ! Sie haben mir doch Ihr

Ehrenwort gegeben nur gegen meine Frau zu
setzen! Und meine Frau hat 30 000 Frank
verspielt ."

„Stimmt ! Aber wie Sie aus dieser Auf¬
stellung ersehen fiel durchschnittlich zehnmal
täglich die Null Das ist gar nicht so viel ge¬
wöhnlich kommt Zsro nock öfter auch zwanzig-
mal am Tage . Bei jedem Zsro wurden unsere
300 Franken eingezogen . Macht in 30 Tagen
netto 90 000 Frank ."

„Sie haben mit meiner Frau angebandelt.
Sie sind es . der sich mit ihr verlobt hat . ge¬
stehen Sie es nur ."

„Jawohl . Herr Chef ."
„Sie haben Ihr gesagt , daß Sie in meinem
Aufträge gekommen sind, obwohl Sie mir

Ihr Ehrenwort gegeben haben ."
„Keine Spur . Glauben Sie sie hätte sich

einen Angestellten ihres Mannes ausgesucht,
um mit ihm vier herrlicke Wochen in Monte
Carlo zu verleben . . . .? "

Aus dieser Ehe - Ehescheidungs - und Ver-
lobungsgeschickte kann man ersehen , daß es kein
Spiel ohne Risiko gibt und am allerwenigsten
im Kasino von Monte Carlo . Wie sollte ein
System zum Gewinn verhelfen wenn man sogar
bei Belegung des gesamten Spielfeldes ver¬
liert?

Ein Fehiec
in der Verechnmm.

Alle kommen mit einem gewissen Kapital
her . das zumindest für die Neise , für Hotel
und Essen für die Kasinokarte und die ersten
Einsätze reichen muß . Und nun sitzen sie in der
rauchigen Luft von morgens bis nachts , regen
sich auf und rechnen und zählen und riskieren.
Selbst wenn sie gewinnen — mit dem gleichen
Kapital , mit der gleichen Konzentration und
mit der gleichen Energie könnten sie beim
Verkauf von Glasperlen an die Neger Afrikas
mehr Geld verdienen Was nützt es . ihnen das
zu erklären . Sie hoffen auf den Coup , der
ihnen Millionen bringen wird . . . .

Aberglaube«
und MalbemaM.

Manche Gäste halten sich ans System,-
manche halten den Daumen . Aberglauben und
Mathematik schließen einander nicht aus der
Freitag ist ein Unglückstaa . da ist der Kasino »'
besuch um die Hälfte schwächer als sonst und
auch die . die streng nach den Gesetzen der
d'Aleinbertschsn Progression spielen , hüten sich,
an diesem Tag nur der Wissenschaft zu ver¬
trauen . Dagegen ist 13 nicht für jedermann
eine Unglückszahl , manche Leute glauben an
sie. und ein Hotel hat drei Zimmer mit dieser
Nummer : 13a. 13b und 13o. Schaukästen
schmücken die Salle Garnier . Firmen präsen¬
tieren ein Parfüm „ treize " (dreizehn ) und
Amulette aus Halbedelsteinen , jedes trägt eine
Ziffer , jedes eine andere Figur des Tier¬
kreises . dis erprobtermaßen Glück bringt.

lieber nichts in Monte Carlo haben die
Zeitungen soviel geschrieben , wie über den
Buckligen vor dem Kasino . Man las . daß er
dort jahrzehntelang stand und von den Eintre¬
tenden auf den Rücken geklopft wurde wofür
er nicht nur ein Almosen bekam , sondern oft¬
mals auch nachher einen Anteil vom Gewinn.
Als er Stellung und Buckel seinem Sohn ver¬
erbte . trat zutage , daß der Buckel gefälscht war.
Diese Geschichte ist frei erfunden , den Buckligen
hat 's nie gegeben und auch seinen Sohn nicht,
neben dem goldtrotzenden Polizisten und dem
eleganten Publikum hätte man einen Bettler
nie geduldet . Schwuhs flöge er über die
Grenze , nicht einmal das Viatikum bekäme er
mit auf den Weg . das man den bis zur Bettel¬

GeMiiMchsS.
Neue Rezepte sind allen Hausfrauen will-

wmmen , besonders dann , wenn sich solche auch
schwächeren Haushaltskassen anpasten lassen.
Diesem Umstand hat die bekannte Firma D r.
August Oetker,  Bielefeld , Rechnung getra¬
gen durch Herausgabe einer neuen Sammlung
woblerprobter Backrezepte , von denen eine große
Zahl bisher noch nicht veröffentlicht wurde . Das
wst 100 Seiten starke Buch ist mit 12 farbigen
Bildtafeln ausgestattet und enthält außerdem
viele wichtige Winke und Kniffe für die Haus¬
bäckerei. Die Sonder -Eruppe „Weihnachts-
gehäcke" dürfte jetzt größtes Interesse finden.

armut ausgeraubten Kundschaften großmütig
schenkt.

(Schluß morgen .)

tt. ' . *

--



Bon der Giftnebelkatastrophe im Maastal.

W-Wb

Links- Wie ausgsstorben sind die Strafen in dem belgischen Städtchen Engis.  m dem allein 78 Einwohner den rätselhaften Eistnebel-Tod
starben. — Rechts- Der belgische Arzt Dr. Eende bi ly,  dessen tatkräftigem Eingreifen die Rettung von 30 Menschenzu danken ist. Er

fuhr die Erkrankte« in aller Eile aus dem vergifteten Maastal in höhere Gebiete.

Thinadeutsche stiften einen Peltzer-Prei».

Die „Peltzer- Liddell- Trophy". die von den
deutschen Sportvereinen in Tientsin in Er¬
innerung an das Zusammentreffen der
beiden Läufer in China gestiftet wurde. Di«
Trophy soll alljährlich als Wanderpreis fiis
besondereSportleistungen verteilt werden.

Mit dem Motorrad anf de« Großglockner. Rene» dentfche» Motorschiff von Stapel gelaufen.

, -

MMKM

lDer funge österreichische Motorradfahrer Sartorius am Sudlansturz.) Eine einzigartig«
Sportleistung vollbrachten kürzlich zwei ,ungs Oesterreicher. Sartorius und Powischil̂ Auf
dem Motorrad durchquertensie die Alpen von Tirol nach Kärnten und befuhren das 29V7
Meter hohe Grotzglocknermassiv. wobei sie Schutthalden und wildzerkluftetes wegloses Gebiet

bewältigen mutzten.

Die „Monte Rosa" beim Stapellauf . — Auf der Hamburge  r Werft Blohm u. Votz lief
das neue 14 000 Tonnen grotzs Motorschiffder Hamburg-Süd, „Monte Rosa", vom Stapel.

. . .

SSi »rs!Z

r. -

WDW

Im Berliner Weste« was Neue«.

Nach dem Absturz.

Ŵ W
EDM

tMitz Spoon er.  die bekannte englische Fliegerin, in ihrer stark beschädigtenMaschine.)
Wie durch sin Wunder blieb Mitz Spooner unverletzt, als sie auf ihrem London—KapstiM-
Flug in der Nähe von Belmonte abstürzte. Sie gelangte schwimmendan? Ufer, chr Be¬

gleiter wurde später Mammen mit dem beschädigten Flugzeug gerettet.

Im Westen
nichts Neues

Bei der Aufführung des Remarque-stskkms
„Im Westen nichts Neues" kommt es täglich vor
dem Lichtspieltheateram Nollendorfplatzin Ber¬
lin zu schweren Zusammenstößenzwischen Natio¬
nalsozialisten und Polizei. Mehrere Hundert¬
schaften Polizei mutzten aufgeboten werden, »in
das Kino und seine Umgebung zu schützen.

L«r weg zun Kasse ist mit spanischen Reitern gepflastert.
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AsusSgenlsiI §ün vnsles , » onüsnkam u. Umgsgenil
Vverke.

DeranarmaMttns.
Das Kappen der an der westlichen Seite der

Süderdeichstraße von der Kaje bis zum alten Zoll¬
haus stehenden Bäume wird hiermit ausge¬
schrieben. Termin zur Einreichung der Angebote
wild jestgesetzt aus den 17. Dezember 1930. vorm.
19 Uhr , im Stadtbauamt . Unterlagen können im
Rathaus , Zimmer 8, in Empfang genommen
werden.

Brake i. O., den 10. Dezember 1930.
Stadtmagistrat. Dr. Winters.

Kirchliche Nachrichten.
EimzelW Kirche zu Aule.

Sonntag , den 14. Dezmber, vormittags 10 Uhr:
Gottesdiens , 11.2« Uhr : Kinderlchre und
Kindergoitesdienst.

Weltmächte«
steht vor der Tür!

Ein Weihnachtsgeschenkfür den Haushalt , welches
Gesundheit der Hausfrau und Güte der Wäsche
vor vorzeitigem Zusammenbruch schützt, ist eine

Original - Coburgia -

Waschmaschine
mit Wassermotor . Erstes und bestes Schwimm-
bovensystem der Welt . In jedem Hause mit Wasser¬
leitung an dem Zapshahn anzuschließen. Auch für
elektrischen Riemen- oder Handbetrieb lieferbar.
Waschscheibe und Schwimmboden arbeiten wie
zwei Hände zusammen und schonen die Wäsche
mehr als Handwäscherei und Waschbrett. Kein
Einsteckenund Borwaschen derWäsche mehr nötig.
Lassen Sie sich dieselbe unverbindlich vorsühren.
Probewaschen mitgebrachter Wäsche nach vor¬
heriger Anmeldung.

Alleinverkauf für da ? Amt Brake:
Ins . Suso woffols

Brake, Shassenstratzr7

MUM des
MtWsll.

Über dieses Thema spricht am Freitag,
dem 12. Dezember, abends 8 Uhr , der
Kollege Brennecke , Hannover , in einer

gestzea SffeittUche«

Verstümmlung
Alle Kollegen, insbesondere die Arbeits¬
losen und sonstigen Interessenten , sind

. bSNlichstwillkommen.
Freie Aussprache ! Eintritt frei l

AMI .. SllrMW Mit.

MWl -AmIllBrake.
1_ . .

WM
„Sender u. Empfänger"
von Herrn Oberstudien-
rat Dr . Spreen , Freitag,
den 12. Dezbr. abends
8.30 Uhr , in der Aula
der Oberrealschule.

Wir laden unsere Mit¬
glieder und deren An¬
gehörige hiermit srdl.
ein und bitten um recht
zahlreiche Beteiligung

Nichtmitglieder sind
willkommen. Eintritt
für Mitglieder frei, im
übrigen SO Pfg.

Der Vorstand.

Freitag
und Sonnabend

MlMe

FWlels

EMM
Täglich frische

MlllNMM
Nordsee-FtschhalleBrake

ZuAmeinWelerlult
Brake.

Sonnabend , 13. Dezbr.,
8 Uhr , bei Seghorn

EenmlMsaniuilg.
AlleMitglieder müssen

erscheinen.Jnteressenten
willkommen.

.NiIE . Me

Wer noch keinen

hat,
Puter, Gänse, Enten,

Hasen
werd. noch ausgeknobelt.

SMklud»Me"
(Hasseldiey.

Auszahlung der
SMgeider

am Sonntag . 14. Dezbr.
vorm , von 9 bis 12 Uhr,
nachm, von 8 bis 6 Uhr.

Der Vorstand.

lleksrpieikaur
SrnL «, « rvitv 81r »«s «4

Ibr«11«L, 8»» n»1bvna, Sonntag
Lukaug 8 lldr Lnkang 8 Ohr

7 Lkts mit Kortrn «! LrnolS
und Sslnriol » Koorg«

ÜKs8l!llsekIi8NllNl'lSNSN
Lin 1ViIdwest-8cdlL8sr mit Sol »Stovt«

vnkgl loni in lies
I^ istöpikl in Wirten

8»iriLl»A 2

3ugsn6 - VofstelIung

Sljlullud.Wotettmt
Brake.

Sonntag , 14. Dezember,
nachmittags 2 Uhr
M .MNlIllüg

3 Uhr: Auszahlung.
Der Borstand.

Die Auszahlung der
Melder

ln der„Ratshalle "ersolgt
am Sonntag , 14. Dezbr.

Der Vorstand.

SMilub KIWllMie
Sonntag , 14. Dezember,
nachm, von 3 bis 5 Uhr

der Spargelder.
Der Borstand.

SUrwtlrdea.

Nehme

W - Md
AiMldelleii
im Hause an.

k êan Book.

Mnsvarölon.

Me

MWMW
Verkaufe das Fleisch
einer fetten Ouene am
Freitag . 12. Dezember
nachm. 2Uhr . Psd. 90
u. 1.00< Schieres 1.10̂ !

-tllrsil » »gor.

Nordenham -Atens.

»Mlttivüki SM
Sonntag , 14. Dezember,

Gute Musik.
Freundliche Einladung

G. Bitter.

„MddkilWtt SM
Nordenham.Peterstratze
Sountag , 14. Dezember:

VMM
Eintritt steil

Sämtliche Getränle zu
den alten Preisen.

Freundliche Einladung
UMA. Sab«.

Neue und guterhaltene
gebrauchte

Mööel
empfiehlt

GMMauovs
An- u. Verkausszenirale
Nordenham , Hasenstr.

Dlo -wa.
AutorusW2432W

Buse Achs., Erich Ehmen

lsloilÄLNiirmiiv»

AMosi ' LßMSrpsLSs
Das Theater der guten stummen Filme

Freitag bis Montag Mady Christians in

üleim rnill ich
mit Jac Trevvr und Igo Sym.

Ferner:
Rin -Tin -Tin in

« « « IS « er Mianls
mit Sonny Boy auf der Tho Singing Sool.

Ui5lsp !el - HVomensSia«
Sonntagnachmittag 2 Uhr:

6r«Se Mgena VvrsreiiiML

s«Wedhaattttea
gvotzesVversadda«
t « Scharm »« » «

W b- IV . Moor - oi » ,
Nordenham Friedrich -Ebert -Str .39

rü

«S » en 8ie!
Ilutlio , alle Nursten , vis Zsidt,
Uends , 8 . W . usvv. sowie I -uut-
sprsolrvr in sli . ^ uskükrunxsn
Ueksrt bstriebskertig ru Ori ^inal-
prsissn

r «»ar « » eiste
blordsnham , Luknhokstrasse 17.

î leue
AirdeslsmSSNMKetten
8 b« a SsrrMsM«
Legen Sss » enS?

Vlllllnuen Unusolieo iningerv k Silk Umei »,
Nn llinen Arbeit gidst!

Bemzigt mskke Mcreiiteii!

veidiiicdstkll
des

WillliM LIMA 6888ll8l:!lSi!8kIud8
NM Sonntng , Nvm 2t . IloLvmlier,

Im - ^ r 1e »lovl»vn Hol"

Ilackmittags 2.30 lldr
IbealsrM XiiM unli
(Lur Linder von Liebtmitgl . 25 kk. Lintritt)

tdeMlsisi lili klmllrms
Lunlct 8 lldr

ruenter (aukgekührt von Llitgliedsrn
äer Lreisn Volksbühne ) :

„Mo MnovtloS In «I« INol »I»» Igv"
(Lummsdi in vesr Optög)

LoscdlieLend Dauu — Liotritt 75 kksnnig
Uisreu ladet kreundliedst ein

Mor ^ 08t»N88vl»nS.

/ ^ USWSlll

ist

okne

vis SilüZksil bilclvt 6ss 1"»ASSKSspräok!
Bitte , übsi 'Tsugsn 8is 8ie !i.

Llaällcoüer eoüt VoUrtnäleäsr , Qröüs 30 am . . . . . . 5 .0V
OamenkoHer echt Rinäleäer , LröSo so cm . 20 .00

eckt Ränckleckor, mit krülistücicstssclle, 2. timli. 5,00
oosttRioülecker, mit 2 8clilöss., Orikku.Lcliisns 3 .00

8Lb .ÜlSrmappSL oaI»t « !uäleäer,be8 .sroü, 6r .41x32x10 am 7 .00
2igarreirta8eIi .eL eoi»t8 »ML- . äuüsr8t billig. . . . . . 2 .50
8 (l1lI'Lll )mü ^1s16H oadl Votlecker, prima Verardeitun̂ . . 7 .25
Bremer Liii !cLuk8ta8 «:!ieiL eckt kinäieäer . 8 00
BmIkeV !8l28eIieH mit Rsiüvsrsettlusi, Uincüecier, moll. ? orm 12 .00
Be8uell8l3 .8e1d.en 20 cm sroü, mit echtem 8aktian<iec!cel . . 3 .00
Le8uelL8l38e1reu 2Z em Zroö. s-n- - US glatt. v ° liri° ai . vor- „ ^venme 2orm, mail, kard., Nl Zesokl. Spiegel V vv
Sei Iclelnslsi ' Lnrsklung Isge Sek clls Waes dis rum fest rurllelc.
Besielitigsn Lis Kitts meine 8 Seksufsnstsr.
Sonntsg sinct meine beiden QesekSkts geöffnet.

leier LH«
Sremsrkeven

Bsuptgssekstt : ^ ilisls:
Lükgskmsistsr -Lmicst-Sti-. 118. Lürgsi -msistsk Smi6t -8tr . 98.
SrSütss Spsrislgsscriiskt in vkksndsostsr i-eckerv/sren unc! Koffern.

Eigene Kepsfslurwerkstsit

Zar§e!ö
welches 8is kür Loitunxs-
LnreiAeu aukwenclsn, or-
rislt nur ckano seine Ver-
rinsunz, wenn 8io sick cker
meistAeleseoenu.weitver¬
breitetsten I 'LAes-lLeitunZ

beäisuen.Volksvlat»
kioräenhum, kaknhokstr.ö

Pslskov 259

MSM LlljMe
vom 5. bis 24.Dsrember bei ülinhaukvon
5 RU. eins llkni»ni »^-iLr»tko«-I)ost ; oder
1 laksl Uileb- oder l̂ uksebosrolsds (RIO x)

LeLoliarä
Xurlltuliuin , I!i»I»,iI»ulstr . 7

MettulOMMMe NsrSMW.
Unentgeltliche ärztliche Sprechstunden jeden

Freitag , nachmittags von 4 bis 5 Uhr. im Amts-
verbanbskrankendaus tn Nordenham. — Sprech¬
stunden der Schwester Dienstags , nachmittags
von 3.30 bis 6.30 Uhr. im Ami tZimmer 131.

»Monopol.
^rottng dis INontaK

Voodsntags Lm 8onntax >
S^ Rdr Su . 8' /jvdr^

^Sonntag nachm . 5 Rbr ISFU U
Linbeitsprsiss : »stv ^ u.

Lonntag abend numerierte kllätre
Oer grolle Donülm-Lvhlagsr

Me csttiosdaroneü
Oiebesgesebicdte aus der Ungar. Lullt :, !
Harn Uichy -Lilm und gr. Osiprogramm

8o»»tag 2 OKr uavbmittags
Kioso » - lugenil - Vocslelluii ,̂
mit dem vollen Lbsndgrngramm

fijsllkiiMiiMbkllgsl
I83llss 8iriI-Üg8öInÜ88ö. . . . kill.
I83üss Wg>nÜ58S, ^gsbo!8 . . „ rS -z
>83llgs?slMli88g. . . . . . „ SSch
Mllss XiMlrnignMIii. „ 7S--
I33üöl kslln'li88ö. . . . . . . . SS -̂
IgMs 8mfsM -5öiMN . . . . Pili . 30-

8gWköIl8 , bunt . . . . . . Vd ? li>.
. . »», V4 n 28 -z
. . . . . ^4 » 4 « -̂

özWbölignx . V4 « ^ « 4
E - W8ilN13vIlt8 8eiio!loIM83 Igl8ln 88 -z

?sg>ili8N>n WöiI>Mobi8pgl:IlMx
llisW888  von 50̂ M

r,olilruol »on in Luüotoii.
I tRrookor Murtelpk.» von 18 r? UI»

küsl>>8 kKllUlMi
foiN8!s8Wsir6MU8?llk8MöIiI5?fll.1.28^

Ooi. 8ultsnln8n . . M 40 ^
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XUN8l8p8i8kf8tt. . . . . I „ S8^
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Icklmup. . . . . . . 2 „ 98 ^
^gsiN8lM8. . . . . . . 2 „ 98 ^
vsütSie vaütpuiver,vsarrzevurre

P»aerr « Vter — Nsselruate7
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G

Ü3Iss6H' 8oIs !sHs8 Leide mit Lunstscicke ,seiten
schöne bluster , aulOo >d- u .Lilbergsbel , 14.50

un «t nvtLen 8is vis gnovsei k ^ eisuvi -tsilv
sus , «kskvke Iknen gsostsiii stets kietet.
intaigs «iss silgemsinen pnsissddsuss K8i >-
nen 8ie tisute suvk dsssene un «> elegsnte
tt e n n e n » A e 1 s te e 8 ss dillig  trsutsnt

büs!8!il1ö" ÜIl8!ls6HsÜ6sIbeb - und dunkeigrun - I»
dig, eanr neue blus «., mit firsstrmanscketten 6.90 V , I V

^8s)8!s88^0Il8s !l8IIIl!8I1 best . ölalerial , vortreül . Mill
eeard . teils in. Lrae .. teils brs .-^ anseb . 9.50 8.50 I , V V

^8i »8 ObMkNÜM K
la >. un itäicn sanr durcbgemustert . . 7.50 v »VV

Ü8!l68 ^^ 30lls ^8!sIÜ88 LUS gutem Vi-'äsckestott , II
mit tarbigem tiesatr , Lragen u . Oeiskatorm 5.50 ^ »Vv

li8s !8N' 8eklstMüL8 0 KN
prima kerkal mit einkarbigem Lesatr . . . . v »Vv

n8II88 " 86 !ll3 3̂I1?Ü88 prima klanell , gut ver - I FH KN
arbeitet , kübscbe ksrbensusvakl . I ki,VV

86Ü)8!ÜiI1l!8^ bübscbe . neue Muster in uner - I
reickt sroüer /^usvakl . 2 75 2.25 IiIV

88ÜI8ÜII8II65 reine Leide . neue sparte karb - ^
susammensteilung . 4.50 Vi I V

^!88 68sls !lüs entb . Hosenträger , Lockevkalter I) KN
u. ^ .ermelkalter in 6escbenlrpacbung , 4.75 Z.75 ^ »V V

63öll888 ? veik unci bunt gemustert in grober 1 ^ M
7<usvsbl . 4.75 Z.90 I , IV

in ldocbrsnd und biackrand , II KN
ein tzualitstsbut in grober Larbausrrabl . . . Ep,VV

llSNI8N- 8vlliM8 M SN
durckgemustert , prima Ilaibseidc . . . . . . V »V V
Vsni8ii - 8eliiliii8
gute Kunstseide . mocierne 1611. korm . . 8.90 I,VV

V/ ^ 8 601 ^ ^ 1

pOS2lS - / ^1tDSI^

Ml - QSLcchiSr -tkLi ^ scRS

glllllgsi ' ^ .tuslllptl ' otng
Lo diUigslSi ^ prsissri

^il ^ SlmLbrsvSii , blsiLlslr . -4S , l 'siSkOi ^ L15S

^SUSS MÄlAULPIvMSUS

8-1S 4'äxticb l'üxio tl .vv
^boiiiismentsvorsteliuug

Kul « ekods Äs » » oiso » in
Operette vo» Bruno Oraniekstaoätsn.

8etiiilerlrarten 76 kk.
S-Sv Loiintag , Neu 14. i >ere >nbvr SSV

HVeilmnvlilsinLrvNsn!
Vieketerobon clie 97uncierb1uine iand
Ääretisiispiel in 6 Lilcierii mit Oesang null
'lan ?. von I,n bergner . kreise von 3l>Pf . an.

«Sk
reinen Umrsy vergiökein « i»

Äs » t deine dediame sÄieuen

Alsirens
kacbpulver
Vanille -^ ucber
Larclemom
fitaodsl - und
2itronen -Oel
Stsogen VsniUe

3 8tZ . nur 43 ^
I ôrten - Ltreusel
blonpareitls
kudorrualker I' IiI.IO-j
IlaZelrueb .er llick.44-̂
LrlstuUruolrer

blullä28-z
Ksil1ns6o kkmiä ZV-)

8si»»iklle SslkrMel
ix berteii Vxxlitikx

V̂ eirsomsbl , Laissr -^ usrug
. . . . . 5 -? 1ci-6euteI nur 148 ? k.

V7sirenmebl , ^ usrug
.5 -? 1ä -ösutel nur 13V ? k.

Xoosum V̂ eirenmobl
. 5-? 1c1.-LeuteI nur 11V ? 1.

Xorintben . . . . . . . . ?kä . SV ? 1
Klaus Rosinen . . ? kä. 4V ? 1.
Rr.bslle ^ultana -RasinenRIcl .vv u .7V ? k,
8üge un6 bittere 1i4ancieloVi ? tri. SV ? 5.
Lulclracle . . . Vt 4V ? k.
Zitronen 8telc . 10 ? k., 6 Ltclc. nur SS ? t.
Xolcosr . spel . . . . . . . ?1ä 4S ? t.
Rokoststt „Neutral " ? kci. 44 ? k.

.2 ? .ä nur 8S ? k.
RoIcoskett „1baZin "sm.Outscb .>? tä . 7V ? k.
la Zebmsla . ? 1ci. 7S ? 1.
>1srzarios ^larlce „X ", ? 1c1. 44.

.2 ktä . nur 8S ? i.
weitere Lorten ? k<1.51,57,85 unälvv ? k.

M

Vueei - 8« '»Inger (nur Rreitag un<1 Lonnabeiiä)
1 ttuu «I Nuuskslts -Lskno 1 « L «US
11-kui. a leinst « « EInnÄv / - u^nminen nur YA A»g.

Kreierung irei Usus

Äar̂ lstr . 38̂ ^ 8 öRerstr . 51
^VllkelinsIrnven -ItUstrlngen

8.VV Lonntag , «teil 14. Oersmber 8.VV
Irrels Volks !,itbue

Tprlo, Oustspisl von Oeo Oena.

' R W » W l.

BerimmlNS
am Sonnabend , dem 13. d. M., abends 8 Uhr,

im „Jeverländischen Hos" (Inh . Carl Rath ).
Das Erscheinen aller Mitglieder ist dringend

erforderlich. Der Borstand.

Swtmgsveoftelgerung.
Am Freitag , 12 . Dezember, nachm. 4 Uhr,
sollen im bzw.beim Auktionslokaldes Amtsgerichts
Rüstringen solgende Gegenstände öffentlich meist¬
bietend gegen Barzahlung versteigert werden:

4 Stühle , 2 Bettstellen, 6 Schreibtische, 1 Tresen,
4 Schreibmaschinen, 1 gr .Regal, 4Aktenschränke,
2 Geldfchränke, 1 Bohrmaschine, l gr Drehbank,
1 Auto (Benz), 2 gr . Bücherschränke, 3 Bülelts,
l Tresen mit Glaskasten , l Dvppeltresen , 3Leder¬
sessel, 6 Läuserschweine, 1 Herrenfahrrad . 1 Na¬
tionalkasse, 5V Windjacken. 1 Klavier . 6 Sofas,
1 Korbgarnitur , 1 Kleiderschrank, 1 Spiegel mit
Schrank, 1 Tisch. 1 Band Brockhaus, 50 Meter
Chaiselongue-Bezug, 120 Meter Drell , l drei-
teil . Kleiderschrank und Wäscheschrank, 1Wasch¬
tisch mit Marmor und Spiegel , 1Klubgarnitur,
l Deckenbeleuchtung, l elsktr. Stehlampe , 1 gr.
Oelgemälde, 6 gr . Wintermäntel . 1 Klavier,
1 Posten Weine und Konserven, 1 Musikapparat
mit 20 Platten.

Klausen, Obergerichtsvollzieher.

MitklWk

Eremitk . 8 !>. NM . M.

So früh
wie nur irgend möglich müssen Sie die
Inserate aufgeben,wenn diese wirkungs¬
voll gesetztu gut plaziert werden lallen

MIß Ns -srSKg;vsr gISnrsnÄ«Lustspiel

M

>Vonn 2tvsi so rsobt verliebt
und rärtlieb sieb ins -Xuz-e sskn,
vergessen sie dis ganre Welt . —
Wenn rrvei so reobt verliebt,
sie rverdsn immer sieb verstehn,
rrvei Llsnsoksn unterm üimmelsrslt.

LS« iSslLHD
Sm LekIsßeoupLMen«r«ei«oekrsit msrSis«)
Lin tolles Lisbesabsntsuer im Leblaktvagen des Luxus -LxpreL.

Lin SiNSSNÄL » UNÄ SPVLÄILNÄ « » Uilni voll
«östUÄion « U » t0 »s.

Im 8piel.
Lueis LnglisÄi » Srirnlr » Kid . psulis»

VsiiSs Se »Iino »» KÄLio § s « Ä»o «ir.

Sm LVMüm - KSZNras » smms
Ws » « s ! tdo »ndn «ts rsno»

Sßovsnnt PISVtSneUi
singt eins K»ie aus ne » vr »s » «kls »tda"

VSe neue VLA - Lonwoüre.

Ileiklllk Iiiülltpiele
Sis S lld » »»mSSkgto p»eise I

. 5- - ,'lF^ ^? '

: L r Lercliexlem bleidexSm Veit
sind gerade rum V/siknaektskest gern gegeben und bereiten
dom Lssoksnkten dauernde Lroude!
Lins „ 7i. nlrra " - Ilbr stobt dabei an erster Stolle . Ist sis
doeb unbedingt ruvorlässig und von besonderer Lormvoll-
endung . vis kreise sind dem kreisabbau angepabt und kür
jedermann orsebvingliek.

nkr a" - Ilbrsn sind bsins Luxusubrsn , sondern gediegene
Lebrauebsubren in vollendeter L-uskübruog.

Des bevorstehenden
Festes wegen findet die

Versammlung
am Sonnabend , dem
13. Dez., abds . 8/ ?U.,
in Tweles „Mühlenhos"
statt und wird derWürde
des Felles entsprechend
lusgestattet werden.

Der Vorstand.

Mteili -öilüimi
ohne Eintrag . - Gebühr.

G. Schladitz.
Gerichtstrafie 10.

Stets Ging. v. Neuheit.

8 prakllscvc
mmnalvtsgcsmciiltc

sind§tncli«» e«
sllse ^ rt . Russen - ^ uswsbl in nur modsrnstsn und
gssnbmsekvollstsn Striokldsidskn , kullovsrn und
Vi/sstsn kllr vsmsn , ttsersn und Kindsr . S>s
kaufen disssldsn bei uns sstrt ru stark bsrsb-
gssstrtsn kreisen.

k». Steinkopk
SöIroWst »riSo Sd.

Drucksachenliefernpaul kjuĝCo.
VertrauenssLebe , ässbalb Leben 8ie

in5r

ktdi » « ktotLdsor
Onksrütralle 32 — 5VilbeIm»bavener Ktmko 18

Für dre herzliche Teib
nähme beim Hinscheiden
meiner lieben Frau-
unserer treusorgenden
Mutter sagen wir u»
seren herzlichstenDank-

M . tz« « N
und Kinder.
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